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Heftige Kämpfe in Albanien
Feindliche Angriffe im Ostasrika abgewiesen. — Deulfche

Luftwaffe bombardierte miltärische Anlagen in
Nordafrika.

Rom, 16. Febr. Der italienische Mehrmachtsberichk hat
folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  fanden im Abschnitt

der 11. Armee am gestrigen Tage heftige Kampfe statt.
Unsere Luftwaffe hat Truppen,usammerniehungen und

Nachschubkolonnen mit Splitterbomben belegt
^ ZnNordafrlka  bombardierten Flugzeuge des
deutschen  Fliegerkorps erfolgreich die militärische» An-
lagen eines feindlichen Stützpunktes.

Unsere Flugzeuge haben einen feindlichen Stützpunkt
aus Kreta  bombardiert und mit Splitterbomben belegt,
wobei einige Flugzeuge am Boden beschädigt wurden.
Feindliche Flugzeuge warfen einige Brandbomben über
Rhodos.

2n Hstasrika  wurden an der Rordfront feindliche
Angriffe lm Abschnitt von Keren  und lm Gebiet von Ca-
rora (Rorderitrea ) glatt abgewiefen. 3m unteren Iuba-
Land gehen die Kämpfe in der Umgebung von kisimajo
welker.

Der Feind unternahm einige Einflüge auf Ortschaften
in Eritrea.  In Wassaua wurde ein englisches Flugzeug
von der Flak abgeschofsen. Ein weiteres Flugzeug wurde im
Juba-Abschnilt zum Absturz gebracht.

Zn der Rach, zum 16. Februar führten englische Flug¬
zeuge Einflüge aus Catania . Syrakus und vrin -
dtsi  durch. Zn Brindisi wurden zwei Flugzeuge von der
Rlarineflak abgeschossen.

Untergrabung - er englischen Geegeliung
Spanische Stimmen zu den deutschen Seekrlegsersolgen.

Madrid. 16. Febr. Die Madrider Zeitung»El Pueblo"
schreibt iy einem Leitartikel: „Große Aktionen von lieber»
wasserschiffen wie die letzten-deutschen Siege bedeuteten eine
effektive Untergrabung der englischen Seegeltung, beson¬
ders wenn die Nachrichten über die Zerstörung von Geleit¬
zügen sich derart häufen, wie es in letzter Zeit gesche¬
hen sei."

Der Artikelschreiber meint, daß das Schwinden des eng¬
lischen Einflusses zur See eine Folge der Zersplitte¬
rung  der englischen Kräfte sei. Die Engländer mutzten ge¬
genwärtig im Miltelmeer  eine große Flotte unterhal¬
ten, Andere Einheiten würden in den Gewässern um die
britische Insel zum Schutz des Mutterlandes  ge¬
braucht. Daher sei England nicht mehr imstande, die drei¬
fachen deutschen Schläge, die von den- Stukas, den U-Boo¬
ten und den UeberwasterschiffeN ausgesührt werden, wirk¬
sam abzuwehren.

Auch der Marinefachmann der Zeitung „Alcazar"
stellt in einem längeren Bericht über die deutsche Aktion
auf hoher See fest, daß der Seekrieg in den letzten Tagen
eine große Verschärfung  erfahren habe. Deutschland
sei nicht nur im Atlantik, sondern auch auf anderen Mee¬
ren tätig gewesen und es habe sich gezeigt, daß immer der
Erfolg auf seiner Seite war. Der Berichterstatter erwähnte
den letzten Kampf im Atlantik, bei dem 14 Schiffe eines
englischen Geleitzuges versenkt wurden. Es hätten sich zu der
gefährlichen Waffe der U-Boots und der Stukas, die bisher
bereits der Schrecken der englischen Flotte waren, nunmehr
auch Ueberwasterstreitkräftegesellt.

Befriedigung in Belgrad
Ueber die Besprechungen des Führers mit den jugoslawischen

Staatsmännern.
Belgrad. 17. Febr. Die jugoslawische Presse steht völlig

im Zeichen des Empfanges der führenden jugoslawischen-
StaatZmänner durch den Führer auf dem Berghof. —
„Prawda"  veröffentlicht' dazu aus allen Jugoslawien be¬
nachbarten Hauptstädten verschiedene Kommentare. die in
der günstigen Beurteilung dieser Begegnung übereinstim¬
men und ihren Wert sür die Erhaltung des Friedens auf
dem Balkan hervorheben.

In führenden politischen Kreisen der jugoslawischen
Hauptstadt selbst verhehlt man nicht seine Befriedigung über
den Verlauf dieser Besprechungen. Man betont, daß nicht
nur wie in der amtlichen Mitteilung bereits erklärt wurde,
die traditionelle Freundschaft zwischen Deutschland und Ju¬
goslawien neu besiegelt worden sei, sondern auch alle die
beiden Länder interessierenden Fragen in zufrieden¬
stellendem  Sinne geregelt worden seien und einer Ver¬
tiefung der Zusammenarbeit sowie einer Verbreiterung der
bisherigen Beziehungen nichts!m Wege stehe. Zugleich hebt
man in führenden politischen Kreisen Belgrads hervor, daß
die jugoslawischen Staatsmänner durch den Emvfana beim
Führer und ihre Besprechungen mit dem Reichsaußenmi-
nister Gelegenheit gehabt hätten, alle sie bewegenden Sor-
genzu  besprechen, und daß sie in mehr als zufriedenstellen¬
der Weise Aufklärung über alle von deutschfeindlicher Sekte
in der letzten Zeit ausgestreuten Behauptungen erhalten
hätten.

Rom begrüßt dir Unterredung drs Führers.
Rom, 17. Februar. Die Unterredung drs Führers mit

dem jugoslawischen Außenminister ist in italienischen Kreisen
mit lebhafter Sympathie  aufaenommen worden

Schläge zu Wasser und in der Lust
Kampsfliegerverbände bombardiertenkriegswichtige Anlagen in Tiidoft- und Mittelengland —U-Boot ver¬
senkte 19 0vv BRT. — Wettere 10000 BRT. von Kriegsschiffen in Uebersee versenkt—Kampfflieger versenkte»

8 VKV BRT. Bombentreffer auf britischen Kreuzer — 10 feindliche Flugzeuge abgeschofsen.

Berlin. 16. Febr. Vas Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt:

Ein Unterseeboot  meldet die Versenkung von drei
bewaffneten feindlichen Handelsschiffen mit zusammen
19 000 BRT. Ein Kriegsschiff in Uebersee, dessen bisheriger
Gesamlerfolg im Handelskrieg mit 110 000 BRT versenkten
feindlichen Handelsschiffsraums bereits bekannkgegeben
wurde, versenkte weitere 10 000 BRT.

Aufklärungsflugzeugebeschädigten gestern bei Angriffen
in der Themse - und Humber - Mündung  zwei
feindliche Handelsschiffe durch Bombentreffer.

Fernkampfartillerie  des Heeres beschoß am
14. und 15. Februar kriegswichtige Ziele in Südostengland.

In der Lyren aika  belegten Sturzkampfflugzeuge
der deutschen Luftwaffe brlklsche Stützpunkte mit Bomben
schweren Kalibers.

Angriffe stärkerer kampffiiegerkräfle  richteten
sich in der Rächt zum 16. Februar gegen kriegswichkige An¬
lagen in Süd oft - und Mittel engl and  und gegen
Schiffszieie. Bombentreffer verursachten auf mehreren
Flugplätzen größere Brände und zerstörten Unterkünfte und
abgesteilke Flugzeuge. Große Schäden entstanden in den
Dockanlagrn an der Themse und im hafengebiel einer Stadt
an der Westküste. Zwei Handelsschiffe von zusammen 8000
BRT wurden versenkt, ein weitere» feindliches Handels¬
schiff in Brand geworfen. Ein Kampfflugzeug erzielt«
Bombentreffer auf einen leichten Kreuzer.

Einflugversuch« de» Feindes ln die befehlen Gebiete
wurden schon an der Küste abgewies«  n. Hierbei verlor
der Feind 5 Flugzeuge, und zwar 2 Iäger und Z Kampf¬
flugzeuge im Lustkampf. .

An verschiedenen Orken Westdeutschland»  warf
der Feind in der letzten Rächt eine geringe Zahl von
Spreng- und Brandbomben, die einige Opfer unter der Zi¬
vilbevölkerung forderten. WehrwirtschaftNchcr oder militä¬
rischer Schaden entstand nicht. Bei diesen Einflügen und bei
nächtlichen Angriffsversuchen auf die befehlen Gebiete schos-
sen Nachtjäger vier und Flakartillerie ein feindliches Flug¬
zeug ab.

Die Gesamiverluste des Feinde» am 15. Februar und ln
der Rächt zum 16. Februar betragen demnach 10 Flugzeuge.
Ein eigenes Flugzeug wirs vermM.

Oer Verlust von sechs Schiffen zugegeben
Berlin, 16. Febr. Das englische amtliche Nachrichten¬

büro vermied es bisher, auf die Veröffentlichungen einzu¬
gehen, die in aller Welt über die Versenkung von 14 voll
beladenen englischen Handelsschiffen durch deutsche Ssestreit-
kräste in der Presse erschienen Der ersten englischen Be¬
kanntgabe, daß sechs Schiffe eines Geleitzuges verlorenge¬
gangen seien, ist bisher keine weitere Meldung gefolgt. Di»
Reeder dieser 14 Handelsschiffe, die zwischen Madeira und
den Azoren ihren Weg in die Tiefe nahmen, werden ver¬
gebens auf das Einlaufen ihrer Schiffe marl-n.

Wieder sieben Schiffe xe-unken
Newyork, 16. Febr. Amerikanischen Marinekreisen zu¬

folge würden, wie Associated Preß meldet, in der letzten Zeit
sieben weitere britische-bzw. für England fahrende Schiffe
versenkt. So sei der Frachter„Victoria" (6085 BRT), frü¬
her „Bellflower". torpediert und gesunken. Der englisch«
Passagierdampfer„Troilus" (7422 BRT) fiel einem Hilfs-
kreuzer vor Madagaskar am 1. Februar zum Opfer. Der
Frachter„Nemea" (5101 BRT) fei westlich von Irland, der
britische Frachter „tzomeside" (4617 BRT) in der Gegend
von Kap Finisterre gesunken. Weiter seien-der Frachter
„Kristiana" (960 BRT) vor Cardiff, der Frachter „Lita"
(318 BRT) sowie der britische Trawler „Calverton" (214
BRT) untergegangen.

100u eberlebende des Geleitzuge» in Junchal.
Rewyork»16. Febr. Die amerikanische Nachrichtenagen¬

tur Associated Preß meldet aus Funchal, der Hauptstadt Ma¬
deiras, die Ankunft von 100 geretteten englischen Seeleuten
des von!deutschen Uebertvasserstreitkräften im Atlantik ver¬
nichteten britischen Geleitzuges. Die Seeleute berichteten
übereinstimmend, gesehen zu haben, wie ein einziges
deutsches Kriegsschiff  innerhalb einer halben
Stunde mehrere Schiffe aus dem Geleitzug heraus versenkte.
Was aus den anderen Schiffen des Konvois geworden sei,
vermögen die Geretteten nicht anzugeben, da sie nur einen
Teilausschnitt des Angriffs mit eigenen Augen gesehen
staben.

Me der Geleilzug vermchlet wurde
Von Krieesberlcbter Konnenbruck

Bei der Krieg-marine (PK.). Am 1-2. Februar
haben deutsche Kriegsschiffe einen englischen Geleitzug in atlan¬
tischen Gewässern völlig vernichtet. 14 bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit zusammen 82 000 BRT. haben wir v«r.
senkt. Wir fuhren zweimal  an dem Geleitzug entlang.
Was unser« Granaten beim ersten Passieren noch nicht ver¬
nichtet hatten, das versenkten wir nach der Kehrtwendung.
Die zweite Vorbeifahrt vollendete das Vernichtungswerk rest¬
los bis auf einen einzigen Dampfer, den wir absichtlich übrig¬
ließen.

Tie englischen „Handelsschiffe"  wollten uns offen¬
bar den Beweis führen, daß sie bewaffnet waren. Sie be¬
schossen  uns mit ihrer Artillerie. Der gelbe Qualm ihrer
einschlagenden Geschosse stieg oft in ziemlicher Nähe unserer
Kriegsschiffe aus dem Wasser. Keinen Treffer erzielten die
englischen Kanoniere. Die von Churchill seinerzeit befohlene
allgemeine Bewaffnung der Handelsschiffe hat die Gefahren
für diese nur erhöht. Denn sie werden wie Kriegsschiffe. be-
handelt.

Der große Schlag, den wir gegen die englische Schiff-
fahrt führen konnten, spielte sich folgendermaßen ab:

Schon am Dienstag, den 11. Februar, trafen wir auf
einen englischen bewaffneten Handelsdampfer.  Erhalte
zu dem Geleitzug gehört, den laufendU-Boot-Angrjffe und
Fernbomber westlich der portugiesischen Küste zersprengt hat¬
ten. Diesen Dampfer versenkten wir durch einige gutsitzende
Salven. Die Stelle seines Unterganges war eine einzige
von Apfelsinen  bedeckte Fläche. Die schottische Besatzung
des 1200 BRT.  großen Dampfers nahmen wir an Bord.
Dann setzten wir die Reise fort.

Im erstell Tageslicht des Mittwochs wurden drei win¬
zig MM schwarze Schatten ausgemacht. Dann wurden es
fünf, dann sechs, acht und immer mehr. Schon waren die
Dampfer mit bloßem Auge erkennbar. Man sah ihre Ge.
schütze an De Wir feuerten dir erste Salve mittleren
Kalibers.  Eine Leuchtkugel ging auf dem getroffenen
Dampfer hoch und wir stellten sofort das Feuer ein. Von
nun giizg alles schnell. Von den-übrigen„Handelsdampftrn"
wurde noch aus uns gefeuert. Jetzt nahmen sich unsere Schiffe
die einzelnen feindlichen Dampfer anfs Korn. Wir hören
die Erplosionen, aber der Pubverdampf unserer Artillerie ver-
deckt die Sicht. Hinter uns liegen brennende Schiffe,
teils schon halb unter Wasser. Irgendwo streckt noch ein ge-
n-al'i-er Lade' auw sein? Arme aen Himmel. Ein Dampfer

brach mitten auseinander. Bug und Heck ragten aus dem
Wasser und sackten dann ab, sich aufeinander zubewegend.

Kaum zehn Minuten  sind seit dem Beginn des Ge¬
fechts vergangen. Drei Schiff« sind schon versenkt, zwei wei¬
tere im Sinken. Unser Schiff erbebt, als nun auch die ersten
Schüsse stärkeren Kalibers  fallen. Es donnert und
kracht. Das Sausen des Windes, das Brausen des Meeres
und das Dröhnen unserer Maschinen verbinden sich mit dem
Donnern der Geschütze. Puloerschwaden liegen über dem Was¬
ser. Ein großer Dampfer dreht sich km Feuer um seine Achse,
dann kentert er und treibt noch eine Weile kieloben. Dann
überschäumt weiße Gischt alles. Dort, wo ein anderer Damp¬
fer eben gesunken ist, liegt noch lange eine Rauchfahne. Der
erste Artillerieoffiziersagt: „Ich glaube, der hat genug."
Zirlwechsel.

Inzwischen sind wir am Ende des Geleitzuges angelangt.
Wir wenden und fahren noch einmal am Geleitzug vorbei.
Die feindlichen Schiffe, die beim ersten Angriff noch über Was¬
ser blieben, sind seht für den sicheren Untergang gezeichnet.
Immer noch fordern einige von ihnen durch nutzloses
Schießen  di « völlig« Vernichtung heraus. Auch in der
Nähe unseres Schiffes schlagen noch ein paar feindliche Ge¬
schosse ein.

"Ab und zu tritt eine kleine Feuerpaû ein. un» Damp¬
fer ist versenkt und der nächste kommt an die Reihe. So wur¬
de,, insgesamt 14 Schiff- mit 62 000 BRT. versenkt. Nur
ein Schiff ist noch übrig. Da gibt der Befehlshaber unseren
Schiffen den Befehl: Feuer ein stellen!  Dieses letzt-
feindliche Schiff soll sich am Rettungswerk beteilige,,. Es
oll die schiffbrüchig gewordenen Besatzungen aufnehmen. Ls

wird durch unseren Befehlshaber zu dieser Rettungstat auf-
gefordert.

Ein weiterer Sonderbeauftragter Rooseveus.
Washington. 16. Febr. Roosevelt beauftragte den Rek¬

tor der Havard-Universität, Dr. James Conant,  als Lö¬
ter einer Sonderkommissionnach England zu fliegen, uir
„wissenschaftlicheInformationen, die für die USA-Verteidi-
gung von Wichtigkeit sind", einzich'olen. Conant sollte air
Samstag die Englandreise antreten. S ' i RnnM'm't iv
England soll einen Monat dauern-



Sie deutsche Lösung
Reichsleiter Roseirberg über Sin» «nd Notwendigkeit nnsere» Kampfes

Breslau, 17. Febr. Am Tamstagnachmittag sprach
Reichsleiter Wasenberg  in einer Großkundgebung der
NSDAP in dekwis aus den letzten Platz gefüllten Jahrhun¬
derthalle über den Sinn unseres Kampfes. Wenn eine Na¬
tion in ein Stadium des entscheidenden Kampfes tritt, so
führte der Reichsleiter aus, dann ist es nicht gleichgültig, ob
sie sich Rechenschaft über Sinn und Notwendigkeit eines sol¬
chen Kampfes zu geben vermag oder nicht. War dieser Zu¬
sammenstoß etwa die Folge eigener begangener Fehler?
Konnte dieser Zusammenprall größter politischer und mili¬
tärischer Kräfte durch Nachgiebigkeit abgewendet werden?

Es mag sein, wenn wir in den vergangenen yeven
Jahren in den verschiedenen Punkten nachgegeben hätten,
daß wir nicht gerade in den Jahren 1939-40 in dieses Rin¬
gen hineingestellt worden wären, aber ganz gewiß wäre es
zu diesem Ringen in wenigen Jahren unter anderen für

- uns ungünstigen Bedingungen doch gekommen. Man hat
uns gesagt: Hättet ihr doch aufgehört mit der Revision von
Versailles, als Oesterreich, die deutsche Ostmark, wieder zum
Reich gekommen war. Aber wir wußten wohl, daß dahin¬
ter nur die Drohung stand, die 40 tschechischen Divisionen
und die SO polnischen Divisionen zu verstärken. Wir sahen,
daß die Ausrottung der Deutschen in Polen und in der
Tschecho-Slowakei immer weiter ging, und in wenigen
Jahren wäre von diesem deutschen Volkstum nichts mehr
übrig geblieben. Wir sahen, daß auf der Gegenseite die mi¬
litärischen Vorbereitungen immer weiter fortgeführt wur¬
den.

Als 1939 offen ausgesprochen wurde, daß der Kampf
Frankreichs und Englands nur den Zweck habe, uns ein
noch schlimmeres Versailles zu bereiten, da war aber auch
jeder bereit diesen Zusammenstoß als eine Notwendigkeit
des Schicksals auf sich zu nehmen. Der Führer hat zweifel¬
los in diesen Jahren die weitestgehenden Vorschläge ge¬
macht. aber er hatte sich auf die schlimmsten Notwendigkei¬
ten vorbereitet. Und als der Krieg begann, hat die ganze
deutsche Nation die innere Notwendigkeit dieses Kampfes

begriffen und eingesehen, daß wir so oder st um diesen'
Kampf nicht herumgekommen wären.

Heute nach1 Jahren stehen wir vor der weltgeschicht¬
lichen Tatsache, daß nicht etwa Deutschland eingekreist wor¬
den ist, wie man es beabsichtigt hatte, sondern es ist umgß-
kehrt gekommen. Heute steht England dem ganzen euro¬
päischen Kontinent allein und ohne Bundesgenossengegen¬
über.

Gegen eine These müssen wir vor allem Stellung neh¬
men. die kurz vorher von Frankreich vertreten wurde und
heute noch von England vertreten wird, nämlich als ob diese
Staaten die Kultur Europas schützen.  Jeder Deut¬
sche weiß, daß es ein Deutsches Reich schon längst gegeben
hatte, als es überhaupt noch keinen englischen Staat gab.
Als die Schätze in Uebersee entdeckt wurden, sind die see¬
fahrenden Nationen Europas die ersten Nutznießer dieser
neuen Entdeckung geworden, und nach und nach ging auch
die politische Macht an diese Völker über.

Erst in dieser Kolonisationszeitwird England  sicht¬
bar. Es gründet durch Eroberung und Ausbeutung immer
neue Kolonien, es schafft sich immer neue Stützpunkte. Was
man als die britische Gleichgewichtspolitik bezeichnest, war
nichts anderes, als daß die Engländer immer 'in Gegen¬
gewicht gegen die jeweils stärkste Macht auf dem Kontinent
organisierten. Ziel und Zweck dieser Bestrebungen war im¬
mer eine Zersplitterung der Staaten Europas. England,
das schon 1919 etwas gerupft in seiner Weltherrschaft aus
dem Kampf hervorging, wollte seine Weltherrschaft mit kei¬
nem teilen.

Frankreich  beanspruchte im 18. Jahrhundert die
Führung des europäischen Kontinents. Es war jedoch zu
schwach dazu. England  beanspruchte um die Mitte des
19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Leitung der
europäischen Geschicke. Das Ende war Versailles, die Ver¬
nichtung der besten Kräfte des europäischen Kontinents.
Diese Kräfte sind heute abgelöst worden und die deutsche
Lösung ist heute die geschichtliche Ordnung Europas ge¬worden.

Warum nieSrige Preise?
Die gesamtpolitische Bedeutung der Preisbildung und

Preisüberwachung im Kriege.
Berlin, 15. Febr. Aus Einladung der Reichspresfestelle

der NSDAP gab der Reichskommisjarfür dir Preisbil-
düng, Gauleiter Jos es Wagner.  Vertretern der Presse
einen großangelegten Einblick in sein Ausgadenaebiei. Der
Reichskommissar ging davon aus. daß an der Preispolitik
die Produzenten  aus wirtschaftlichen, die Konsu¬
menten  aus sozialen, der Staat  aus finanzpolitischen
Gründen und solchen der Währungsstabilität interessiert
seien. Diese oftmals widerstrebendenInteressen auszuglei¬
chen. jei Aufgabe seiner Dienststelle.

Das sei schon im Frieden kein leichtes Problem. In
Kriegszeiten aber seien die natürlichen Beziehungsverhält-
nisse zwischen den einzelnen Gruppen des Wirtschaftslebens
erschwert, um so mehr, je weniger Ware infolge Bean¬
spruchung durch die Kriegsproduktion oder aus anderen
Gründen für den Konsum bei gleichzeitig stärkster Nachfrage
und stärkster Kaufkraft vorhanden ied Preispolitisch er¬
klärte der Reichskommisjar, sei er an der Erzeugung
>er Ware in gleichem Maße interessiert wie an der Ver¬

keilung  der vorhandenen Rohstossmengen, dis beide den
reis mitbestimmten. Im Vordergrund stehe natürlich die
riegsproduktion.  Seine Ausgabe sei cs, dafür zu

sorgen, daß unsere Rüstung zu möglichst billigen Preisen
hergestellt werde. Bei Konsumgütern  habe er dage¬
gen sowohl Interesse an den Waren, die hergestellt werden-,
wie an den Bedingungen, unter denen sie hergestellt wer¬den.

Für den Ausgleich der vorhandenen Spannungen gebe
es nun kein Patentsystem. Das sei erreicht worden durch die
Behandlung aller Wirtschaftsvorgänge aus der ideellen
Einstellung heraus, daß die Wirtschaft Dienerin im Leben
der Nation sei. Früher habe man Angebot und Nachfrage
sich auswirken lassen und nur die schlimmsten Auswüchse
beschnitten oder man habe dem Ganzen ein System überge¬
stülpt, das man durchzuhalten versucht habe.

Für ihn, betonte der Reichskommissar, gehe es darum,
daß das Handeln in der Wirtschaft wie in der Politik sich
nach den Interessen des ganzen Volkes auszurichten habe.

In der preispolitischen Praxis, führte Gauleiter Wag¬
ner weiter aus, könne man nur große Richtpunkts geben.
Dazu dienten die von ihm herausgegebenen zumeist grund¬
legenden Verordnungen und Erlasse- Außer diesen Verord¬
nungen und Erlassen aber jei alles das verbindlich, was in
der verpflichtenden Idee derG emei n scha st liege. Wenn
er seststelle, daß das notwendige Verständnis hierfür fehle,
sei er nicht nur gezwungen, sondern guch gesonnen, weitere
Zwangsmaßnahmen zu treffen. Der Reichskommissar
brandmarkte als einen der größten Fehler, auch noch wie
in der liberalistisch-kapitalistischen Zeit die Sicherheit der
Wirtschaft imGeldezu  sehen. Niemand sei in seiner wirt¬
schaftlichen Existenz gesichert, wenn die Volkswirtschaft aus
Gründen, die außerhalb der Wirtschaft lägen, zusammen¬
bräche. Je stabiler vielmehr das Wirtschaftsleben im Um¬
fang und Ausweitung sei, umso sicherer sei auch jeder Be¬
trieb. Denn nur rollende Räder schassten neues Gut. Für
uns aber sei und bleibe die letzte Voraussetzung der Sieg
in dem uns aufgezwungenen Kamps.

Die von ihm durchgesührten Maßnahmen, erklärte der
Reichskommissar, bauten sich auf praktischen Vorgängen im
Wirtschaftsleben auf. Bei ihrer Beratung und Durcharbei¬
tung würden alle interessierten Wirtschaftskreise selbst ge¬
hört und so mitverantwortlich gemacht. Die Ueberwachung
der erlassenen Verordnungen vollziehe sich an Hand der Be¬
stimmungen und der Erzeugnisse. Ihr tieferer Sinn könne
darin erkannt werden, daß sie eine zusätzliche Maßnahme
sei, die Menschen fortgesetzt dazu zu bewegen, sich im Inter¬
esse der Allgemeinheit zu betätigen. Es werde niemals mög¬
lich sein, durch Ueberwachung jedes Vergehen zu verhindern.
Wo aber festgestellt werde, daß aus Selbstsucht und Eigen¬
nutz die allgemeinen Interessen geschädigt würden, werde
eingegriffen. Warenverknappung  könne im natio¬
nalsozialistischen Wirtschaftsleben nicht ohne weiteres die
Ursache von Preissteigerungen sein- Aber auch bei Preiskal¬
kulationen aus Grund veränderter Herstellungskosten, er¬
schwerter Verarbeitung und verteuerter Rohstossbeschaffung
werde gewissenhaft deren Berechtigung nachgeprüft. Auf
verteuernde Verzierungen, die nur ein Anlaß zur Verteue¬
rung des Preises seien, könne und müsse im Kriege Ver¬
zicht geleistet werden. Solchen indirekten Preiserhöhungen
werde er mit der größten Entschiedenheit begegnen. Zur
Frage der Gewinnabschöpfung erklärte der Reichskommissar,
daß das erste Kriegsjahr sich weit vorteilhafter angelassen
habe, als allgemein vorauszusehen war. Es stehe fest, daß
die Erträgnisse generell als sehr günstig angesehen werden
können. Demgegenüber stehe aber auch fest, daß sich aus den
erwähnten Gründen die Versorgungsoerhältnisse bei einzel¬
nen Äerbrauchsgütern schwieriger gestaltet hätten.

Lurch mittelbaren oder unmittelbaren Verzicht auf Ge¬
winne, die vor der Gemeinschaft nicht zu vertreten seien,
könne jeder einzelne zur gleichbleibenden Verstärkung un-
serer Wirtschaft beitragen. Gewinne, die ein vernünftiges
und gerechtes Maß übersteigen, seien ln Kriegszeiten nicht
zu rechtfertigen. Der einzelne wisse auch ganz genau, ob ein
kriegsgewinn vorliegt oder nicht. In dieser Hinsicht vom
preiskommissar einen ins Einzelne gehenden Katechismus
von Vorschriften zu verlangen, sei abwegig.

Daraus ergebe sich in der Praxis, daß aus den Tatbe-
ständen in der Wirtschaft nach Berücksichtigung aller sachlich
denkbaren Einwände die richtigen Schlüsse gezogen würden.
Es liege ihm, erklärte Reichskommissar Wagner, nicht da¬
ran, viel Geld aus Bestrafungen hereinzuholen, sondern zu
erreichen, daß der Produzent und der Handel aus sich selbst
heraus sich mit einem Gewinn bescheiden der vor der Ge¬
meinschaft des Volkes vertreten werden könne. Ihnen
müsse gewiß so viel Verdienst zugebilligt werden, wie der
Betrieb zu seiner gesunden Entwicklung brauche. Was aber
darüber hinausgehe, müsse in die Volkswirtschaft zurückflie-
ßen, um da einen Ausgleich in der Preisbildung zu schaffen,wo es not tue.

** Schmuggler überrascht. Vom Grenzwachdienst wur¬
den zwei Männer beim verbotenen Grenzübertritt über¬
rascht. In der Dunkelheit hatten sie die Reichsgrrnze bei
Urth von Belgien her heimlich überschritten und befanden
sich auf dem Wege nach Watermal. Trotz des lauten Zurufs
blieben sie nicht stehen, so daß der Streifenführer einen War¬
nungsschuß abgab, indem er sein Gewehr gegen den Boden
hielt. Obwohl im Dunkeln nichts zu erkennen.war, hatte
der Schuß einen der Schmuggler so schwer getroffen, daß
der Mann trotz sofortiger Hilfeleistung seinen Verletzungen

Britische Wunfchiräume
pWas jeder Engländer sich nach einem Siege Groß-

britanniens wünscht."
Berlin, 16. Febr. Während Churchill sich offiziell wei¬

gert, dem englischen Volk etwas darüber mitzuteilen, zu
welchem Zweck er so unsägliche Opfer für diesen von ihm
angezettelten Krieg verlangt, läßt er fast jeden Tag vage
Zukunftsversprechungen abgeben. So sprach am Freitag¬
abend wieder der Gewerkschaftler Brown  über die Frage,
„was jeder Engländer sich nach einem Siege Großbritan¬
niens wünsche". Offenbar soll ein solches Thema in diesen
Tagen katastrophaler Schisfsverluste und allmählich wie¬
der einsetzender Lusttätigkeit die Engländer ablenken
und zu neuem Aushalten und Dulden ermutigen.

Die ganze Arroganz dieser Briten, die in ihrer Insel
den Mittelpunkt der Welt sehen und sich selbst überall die
führende Rolle an-maßen. kam in der Rede Browns zum
Ausdruck, aber auch jene typische Heuchelei, die die Augen
schließt vor der eigenen Schuld und den Gegner von Grund
auf als Verkörperung des „Bösen" hinstellen möchte. Nach
Brown wünschen sich die Engländer„endlich" (!) eine Welt,
die auf lange Jahre hinaus frei von jeglicher
Kriegsgefahr  sei.

Er hat nichts gelernt, der gute Brown, oder hält er die
Welt für jo vergeßlich? Waren es nicht die Engländer, die
überall auf der Welt Kriegsgefahren schufen? Die Koali¬
tionskriege anzettelten, um das „Gleichgewicht" auf dem eu¬
ropäischen Festland herzustellen? Die Deutschland ein-
kr eisten,  um den unerwünschten Handelskonkurrenten
durch den Weltkrieg zu ersticken, und die das gleiche Manö¬
ver einleiteten, als das Reich durch den Nationalsozialis¬
mus neugeboren ward? -

Brown schiebt die Schuld an diesem Kriege auf die so¬
genannten Friedensverträge.  Mit Recht! Aber war
es nicht England, das die größten Ungerechtigkeiten in den
Versailler Vertrag hineinbrachte, aus reiner Raub- und
Ichsucht? Und das sich zwei Jahrzehnte lang ebenso be¬
harrlich und verbohrt wie das ihm politisch absolut hörige
Frankreich weigerte, auch nur die geringfügigste Revision
zuzugestehen? Nein, Herr Brown hat gar keine Berechti¬
gung zu dem Stoßseufzer: „Wenn dieser Krieg nun einmal
zu Ende ist, dann wünschen wir nicht, noch einmal Jahre
wie die letzten 20 mit all ihrer Ungewißheit zu durchleben."
Das ist nichts anderes als der bekannte jüdische Verbrecher¬
trick, das Opfer eines Mordversuchs als schuldig hinzustel¬
len. Die „Garantie für einen jahrelangen Frieden", die
Brown setzt verlangt, hätte England schassen können. Cs
gab jedoch „Garantien"  anderer Art, die diesen Krieg
herbeiführen sollten und schließlich auch herbeigeführt ha¬
ben. Daß der Krieg aber anders verläuft, als man sich in
London gedacht hat — ja nun, dafür kann doch Deutsch¬
land nicht, das man vernichten wollte:

Auch soziale Forderungen  hat Brown vorzu¬
bringen. Forderungen, die im Reich durch den verhaßten
Nationalsozialismuslängst verwirklicht sind. .,Wirtschaftliche
Sicherheit" verlangt der Gewerkschastsbonze, Abschaffung
der Klassenwirtschaft und der Standesunterschieds. Es sind
die üblichen, zu nichts verpflichtenden, unverbindlichen An¬
deutungen, durch die der englische Arbeiter geködert werden
soll. Wir brauchen hier Herrn Brown nur an das offene
Eingeständnis seines Kollegen Citrine  zu erinnern, der
zur Beruhigung der kanadischen Industriellen vor gar nicht
langer Zeit erklärte. England— d. h. die tatsächlich maß¬
gebende Schicht der Plutokraten und Börsenkönige— denke
gar nicht daran, diese sozialen Versprechungen nach Kriegs¬
ende auch tatsächlich durchzusühren. Armes, betrogenes, eng¬
lisches Volk!

*

Das Unterhaus verlangt Geheimaussprach«
Die Skühpunkkverpochkung soll erörtert werden.

Berlin, 16. Febr. Das Unterhaus hat in seiner letzter
Sitzung die Festsetzung eines Termins für eine geheim«
Aussprache über dre näheren Umstände des Verpachten- vor
Marinestützpunktenan die Vereinigten Staaten und di«
daraus folgende Verwaltung durch die amerikanische Regie¬
rung verlangt.

Attlee  erklärte, der Regierung stehe wenig Zeit zur
ArfrAung, der Vorschlag werde aber dem Premierminister
Churchill vorgelegt werden. Das Verlangen kam von einem
konservatwen Abgeordneten, welcher sagte, daß das Haus
den «ehr ausgedehnten Wunsch habe zu wissen, was eiaent-

lich vorgeschlagen werde. Attlee gab hierauf die lakonische
Antwort, daß er mit dieser Politik einverstanden sei.

Dieses kleine Frage- und Antwortspiel wirft ein grel¬
les Schlaglicht auf die tatsächliche Unmündigkeit des eng¬
lischen Parlaments, dem die Regierung seit Monaten nicht
nur die Rechenschaft über ihre Kriegs- und Friedensziele,
sondern auch jede Beteiligung an der Erörterung der Frage
des Bestandes und der Zukunft des englischen Imperiums
verweigert.

Wenn die Fragen der großen unmündigen Kinder im
Parlament allzu lästig werden, werden diese schließlich von
ihrem Vormund damit zurechtgewiesen, daß er für die Be¬
antwortung so unreifer Fragen keine Zeit habe.

Prahlereien über die „Stärke" der RAF
Oliver Sknarl beklagt die zwangsläufige«Zersplitterung"

der britischen Luftwaffe.
Stockholm, 16. Febr. Der schwere Schlag der deutschen

Kriegsmarine gegen das britische Geleitzugsystem hat in
England wie ein Schock gewirkt. Die ständigen Aktionen̂ er
deutschenU-Boote und Fernkampfbomber sowie die tägli¬
chen Bombenangriffe der deutschen Luftwaffe gegen ausge¬
suchte Ziels besonderer kriegswichtiger Bedeutung zehren
an den Nerven der Bevölkerung der Insel. Dazu kommt die
bange Sorge vor den zukünftigen  Schlägen der deut¬
schen Wehrmacht, das Unbehagen über die Entwicklung auf
dem Balkan und im Fernen Osten.

Diesen schweren Belastungen  des Willens zum
Durchhalten versuchen die britischen Machthaber Lurch maß¬
lose Prahlereien über die angebliche Stärke Englands zu
begegnen. Im Reigen dieser Jllusionsredner hat der frü¬
here Minister Oliver Stuart  sich in langatmigen
Ruhmredereien über die vergangenen und künftigen„Hel¬
dentaten der RAF" ergangen, deren Stärke angeblich stän¬
dig wachse. Dabei läßt sich Mr. Stuart aus der Tatsache
einer vorübergehenden Unterbrechung der großen deutschen
Vergeltungsangriffe auf englische Industrie- und Hafen¬
städte naiverweise zu der Annahme verleiten, daß nun die
Prophezeiung Churchills wahr werden und das Verhältnis
der abgeworfenen Bombenlasten  sich zu Zinsten der
RAF wandeln wird. Gleichzeitig beklagt sich Oliver Stuart
allerdings darüber, daß die RAF „an so vielen Or-
ten operieren müsse ". Sie müsse die englische Posi¬
tion in Afrika  aufrechterhalten, müsse den Griechen
helfen, müsse die lange Strecke vom Norden bis zu den
Pyrenäen  beobachten, die Deutschen auf Sizilien
in Schach halten, die deutsche Kriegsproduktion  be¬
hindern und schließlich die englischen Seewege  bewachen.
Deshalb müsse die RAF notwendigerweiseviel größer
sein als die deutsche Luftwaffe.

Weiter verlangt Stuart Flugzeuge, die hoch fliegen
können, offenbar in schmerzlicher Erinnerung an die schwe¬
ren Verluste, die die RAF bei ihren letzten Uebersällen auf
die deutsche Zivilbevölkerung einstecken mutzte. Wenn Oli¬
ver Stuart schließlich meint, daß große Operationen
bevorstehen und daß dabei der Luftwaffe noch größere
Aufgaben zufallen werden als im vergangenen Jahr , so
mag er recht haben. Der RAF wird es iedoch trotz aller
bombastischen Schaumschlägereien der Londoner Lugenagi-
tatoren nicht gelingen, die in zahllosen Kämpfen immer wie¬
der erwiesene Ueberlegenheit der deutschen
Luftwaffe  zu brechen, die angesichts ihrer zahlen-
mäßigen Stärke  die für die RAF bedrohliche Gefahr
der Zersplitterung nicht zu fürchten braucht. Gestützt aus
den unvergleichlichen Heldenmut ihrer Besatzungen und dlS
unerreichte Güte ihres Materials wird die deutsche Luft¬
waffe England an allen Fronten schlagen, ohne sich dabe,
den Ort. die Art und den Grad ihres Einsatzes vom Geg¬
ner vorschreiben zu lassen

Bukarest, 17. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Nach einer amt¬
lichen Aufstellung in den Bukarester Zeitungen sind allent¬
halben die jüdischen Beamten und Mitarbeiter aus den öffent¬
lichen Diensten und der Armee entfernt worden. Die Juden
der freien Berufe wie Rechtsanwälte, Aerzte usw. wurden aus
den Berufsorganisationen ausgeschlossen.

Alle Schanklizenzen und Genehmigungen für den Betrieb
von Lichtspielhäusern wurden den Juden entzogen. Auch aus
dem rumänischen Sprat wurdch«die Juden ausgeschlossen.



Gedenktage
1 Uevruar.

1673 Der französische Lustspieldichter Jean Baptiste Mö¬
llere in Paris gestorben.

1819 Der Dichter der „Wacht am Rhein ". Max Schnecken¬
burger . in Thalheim geboren.

1823 Der preußische General Gras Kleist von Nollendor!
in Berlin gestorben.

1827 Der Pädagoge Johann Heinrich Pestalozzi in Brugc
im Aargau gestorben. .

1854 Der Großindustrielle Friedrich Alfred Krupp m Esser
geboren.

Sonnenaufgang 8.33 Sonnenuntergang 18.4!
Mondaufgang 0.41 Monduntergang 11.1«

Giun-e - er Besinnung
An den Quellen brr Kraft aus dem Reichtum der deutschen

Seele
Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr . Könitzer

NSK . Ist es dies, was uns vom Tier unterscheidet: daß
wir bewußter leben, daß uns das Leben wie ein Stoff ist.
aus dem wir etwas formen wollen, ein Werk? Ueb.rhauyt:
daß wir wollen daß wir einen Willen haben, der stÄ auf das
Ziel unseres Daseins erstreckt? Auch die Pflanze bringt
Frucht , alles Lebewesen bringt Frucht — nur wir Menschen
wissen darum . Wissen wir wirklich, wollen wir tatsächlich?
Oder leben wir nicht die Mehrzahl unserer Tage dahin ohne
Wissen, ohne Willen ? Soll es nicht heißen: wir müßten be¬
wußter leben als das Tier , wenn wir nicht auf seine Stufe
sinken wollen?

„Das , was den eigentlichen Inhalt unseres Lebens aus¬
macht, lassen fast alle Menschen vor ihren Türen draußen
schwanken wie einen ungewissen Traum . Sie fürchten sich,
es zu sich yereinzuziehen, oder zu ihm hinauszugehen , ver¬
trösten , sich immer , auf Tage entschiedener Smrke und häu¬
fen auf diese Weife den Wust und Schutt halber Erkennt¬
nisse, lahmer Absichten und verrotteter Vorsätze vor alle
Ausgänge in ihre Welt , daß sie am Ende nicht mehr wissen,
wie ihr Wille aussicht."

Hermann Stehr in „Peter Brindeisener ".

„Wir Menschen, die Tausende und Millionen , arbeiten
in den Werkstätten Gottes . Die einen schmieden in einer ho¬
hen, lichten Halle, die anderen in finsteren Höhlen , ie nach¬
dem sie sind, die einen in der Not des Guten , die anderen in
der Not des Bösen. Am Ende aber , im Tode, wenn das Da¬
sein abgelaufen ist, sinken alle die Belichteten wie die Fin¬
steren in die eigene Tiefe hinab in diesen unaussprechlichen
Abgrund unseres Wesens, den die Menschen draußen Got :.
in sich Seele nennen . Das ist das Geheimnis , das ist eS
Kein anderes . Aber wenn die Menschen recht von Grund
aus wollen, vermag das Leben nichts über sie."

Hermann Stehr in „Peter Brindeisener ".

l„Man sollte sich nicht schlafen legen, ohne sagen zu kön¬
nen, daß man an dem Tage etwas gelernt hätte . Ich ver¬
stehe darunter nicht etwa ein Wort , das man vorher noch
nicht gewußt hat : so etwas ist nichts : will es jemand tun,
ich habe nichts dagegen, allenfalls vor dem Lichtnuslöschen.
Nein , was ich unter dem Lernen verstehe, ist Fortrücken der
Grenzen unserer wissenschaftlichenoder sonst nützlichen Er¬
kenntnis , Verbesserung eines Irrtums , in dem wir uns lange
befunden haben, Gewißheit m manchen Dingen , worüber
Wir lange ungewiß waren , deutliche Begriffe von dem, was
uns undeutlich war . Erkenntnis von Wahrheiten , die sich
sehr weit erstrecken, usw. Was dieses Bestreben nützlich
macht, ist, daß man die Sache nicht flüchtig vor dem Licht-
ausiblasen abtun kann, sondern daß die Beschäftigungen des
ganzen Tages dahin abzwecken müssen. Selbst das Wollen
ist bei dergleichen Entschließungen wichtig, ich meine hier
das beständige Bestreben, der Vorschrift Genüge zu leisten."

Lichtenberg, Aphorismen.

„Eine tägliche Uebersicht des Geleisteten und Erlebten
macht erst, daß man seines Tuns gewahr und froh werde, sie
führt zur Gewissenhaftigkeit. Was ist die Tugend anders
als das wahrhaft Passende in jedem Zustande ? Fehler und
Jrrtümer treten bei solcher täglichen Buchführung von selbst
hervor , die Beleuchtung des Vergangenen wuchert für die
Zukunft ."

Joh . Wolfgang v. Goethe an den Kanzler von Müller.
*

Da lächelt mancher Grübler : also habe er es sein Leben
lang recht gehalten ! Und er vergißt doch, daß ihm eben der
Wille fehlt , daß er über dem Grübeln und Nachdenken und
der „Buchführung " vergaß , zu wollen, zu leben, zu handeln.
Frucht zu bringen . *

„Ein unkluger Mann - wacht alle Nächte
und denkt über iegliches Ding.

Müde ist er, wenn der Morgen kommt,
und die Sache ist so, wie sie war ."

Aus der „Edda ".

Heimschulen werden errichtet
Zur Vermeidung häufigen Schulwechsels.

Zahlreiche Eltern deren Kinder in höheren Schulen ein»
geschult sind, Wehrmachtsangehörige sowohl wie Beamte
des Staates der Partei , der Wirtschaft und andere , müssen
zurzeit in Orten ohne höhere Schulen leben, beispielsweise
in den neuen Ostgebieten, oder mäßen mit wiederholten
Versetzungen rechnen, Io daß ihre Kinder infolge häufigen
Schulwechselg keine stetige Schulerziehung erhalten können
Da die im Reich vorhandenen Schülerheime nicht mehr aus¬
reichen. um alle Kinder von Eltern in solcher Lage aufzu¬
nehmen . hat der Neichserziehungsminister aui Anregung
des Oberkommandos des Heeres verfügt , daß neue Heim¬
schulen in einem dem Bedarf entsprechenden Umfange er¬
richtet werden . Diese Heimschulen werden höhere Schulen
In der Form des Gymnasiums oder der Oberschule lein, die
sich von den übrigen höheren Schulen in keiner Weise un¬
terscheiden Bei Bedarf wird auch eine neue Heimoberschule
Ar Mädchen errichtet werden . Es wird Aufgabe der Heime
ein durch besondere Betreuung den Kindern eine unge-
tötte Erziehung und Ausbildung zu sichern und geaebenen-
alls auch Ausbildungslücken , die durch vorhergegangenen

häufigen Schulwechsel entstanden sind, auszugleichen . Die
Erziehungskosten dieser Heime sollen möglichst niedrig ge¬
halten werden Der Neichserziehungsminister wird zu gege¬
bener Zeit bekanntmachen , wohin sich Eltern , die ihre Kin¬
der am eine solche Heimschule schicken wollen , wenden kön¬
nen.

Der Tag der Deutschen Polizei wurde zum Wochenende in
Stadt und Dorf begangen . Wer dachte an diesem Tag nicht
an die schützende Macht der Polizei , an die von ihr zu er¬
füllende hohe Aufgabe im Dienste von Volk und Staat . Im¬
mer ist sie auf dem Posten , stets bereit , das Gesetz, das Wohl
des Einzelnen wie der Gesamtheit zu schützen. Und dasselbe
gilt auch von der Feuerlöschpolizei , die bekanntlich ebenfalls
im Dienste der Allgemeinheit steht. Und nun hatte die Polizei
in all ihren Formationen die Aufgabe zugewiesen erhallen,
für das Kriegswinterhilfswerk zu sammeln . In vorbildlichem
Eifer wurde von ihr diese Straßensammlung durchgeführt
und man mußte feststellen, daß hinter der Aktion Polizeilicher
Schwung steckte. Zum Verkauf gelangten hübsche Anstecker in
Form der bekannten Verkehrszeichen. Mit der Sammlung war
also zugleich eine Lehrwerbung für die Beachtung der Ver¬
kehrsvorschriften verbunden . Alle Sammler erfüllten freudig
ihre Ehrenpflicht und die Volksgenossen gaben auch gerne ihr
Scherflein.

Erfolgreiches Konzert . Das gestern nachmittag in der hie¬
sigen Turnhalle stattgefundene große WHW -Konzert erfreute
sich eines zahlreichen Besuchs aus allen Schichten der Bevölke¬
rung . Auch auswärtige Sänger und Gäste hatten sich zum
Konzert eingefunden . Dirigent und Solisten wurden am
Schluffe mit Blumenspenden erfreut . Der Beifall der Musik-
und Gesangsfreunde war sehr herzlich. Abends fanden sich die
Mitglieder des Musikvereins und des MGV . ..Liederkranz-
Freundschaft " im „Bären "-Saal ein , wo die Jugend noch Ge¬
legenheit hatte , den erfolgreichen Tag mit einem Tänzchen
ausklingen zu lassen. Eingehender Bericht folgt.
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Vom 17.—23. Februar 1941

HJ -Gefolgschaft 12/401. Montag , 17. 2.: Schar 2 Sport in
der Turnhalle um 20.15 Uhr . Mittwoch , 19. 2.: Schar 2 Heim¬
abend im Heim um 20.15 Uhr . — Spielmannszug . Montag,
17. 2., Trommler um 20.80 Uhr und am Donnerstag Pfeifer
um 20.15 Uhr am Heim.

Jungvolk -Fähnlein 12/401. Mittwoch , 19. 2.: Jungzüge 1,
2 und 3 Antreten um 14.30 Uhr am Kirchplatz. Freitag , 21. 2.:
Sport für Gerätemannschaft.

BdM -Gruppe 12/401. Montag , 17. 2.: Schaft 1, 2 und 3
um 20.15 Uhr Heimabend im Heim.

BdM -Werk „Glaube und Schönheit ". Dienstag , 18. 2„
um 20.15 Uhr Heimabend im Heim.

BdM -Gruppe und BdM -Werk. Mittwoch , 19. 2., pünktlich
20 Uhr Antreten am neuen Schulhaus zur Abnahme des Lei¬
stungswettkampfes . Tadellose Uniform.

Jungmäbel -Gruppe 12/401. Mittwoch , 19. 2„ 14 Uhr Sport
für Gerätemannschaft . Schaft 1, 2, 3, 4 und Waldrennach An¬
treten um 16 Uhr am Heim. Tadellose Uniform . Abnahme des
Leistungswettkampfes.

Krankenunterstützung der DAF . wird nicht
angerechnet

NSG . Die Deutsche Arbeitsfront ist keine Versicherung,
sondern eine auf dem Boden unserer Weltanschauung stehende
Gemeinschaft aller Schaffenden . Die aus der Gemeinschafts¬
leistung entspringenden Unterstützungen bei Krankheitsfällen
usw. sind deshalb nicht als Versicherungsleistung anzusehen.

Aus diesem Grund dürfen nach einem Bescheid des Reichs-
arüeitsministers die von der Deutschen Arbeitsfront gezahlten
Krankenünterstützungen keinesfalls auf die Krankengelder der
Krankenversicherungsanstalten angerechnet werden , die Kran¬
kengelder müssen vielmehr voll ausgezahlt werden , denn die
Krankenunterstützung der DAF ist eine zusätzliche Hilfe.

Goldene Hochzeit. Landwirt Albert StumPP  und dessen
Gattin Karoline , geb. Höll , feierten am gestrigen Sonntag im
Kreise ihrer Angehörigen das Fest der Goldenen Hochzeit. Das
Jubelehepaar durfte aus diesem freudigen Anlaß aus der hie¬
sigen Gemeindefamilie viele GlückwMsche und Geschenke ent¬
gegennehmen . — Die Straßensammlung am Tag der Deut¬
schen Polizei gestaltete sich wieder zu einem schönen Erfolg.
Die Freiw . Feuerwehr hatte sich in den Dienst der Sache ge¬
stellt. Am Samstag konzertierte die Feuerwehrkapelle auf dem
Hindenburgplatz und anderen Plätzen innerhalb unserer Ge¬
meinde, um auf diese Weise an die Spendefreudigkeit der
Birkenfelder zu appellieren . Der Widerhall war ein guter,
dennn die fleißigen Sammler hatten ihre hübschen Abzeichen
rasch verkauft , und trotzdem rollten noch viele Zehner in die
Sammelbüchsen.

Theater -Aufführung . Das Fronttheater Schwabenbühne
gab am Sonntag nachmittag im Hotel „Schwarzwaldrand"
das lustige Volksstück in drei Akten „Anna Susanna " von
Georg Weitbrecht . Die Veranstaltung wurde von der NSG.
„Kraft durch Freude " dürchgcführt . Der Saal war bis , auf
den letzten Platz besetzt. Das : Stück , soll die Charaktereigen¬
schaften des schwäbischen Menschen widerspiegeln . Das tut es
auch in jeder Beziehung . Der Verfasser hat den Stoff derb
angcfaßt , der urwüchsige Volkshumor des Schwaben kommt
im ganzen Stück zum Durchbruch . Und derb sind auch die
Gestalten , die über die Bretter gehen. Sie sind keinesfalls
wählerisch in ihren Ausdrücken, sie reden ganz so, wie -ihnen
der Schnabel gewachsen ist. Und dazu bietet die Handlung
reichlich Gelegenheit . Alles dreht sich um die neue Kirchenglocke
in Ochsenwang. Sie soll bei der ersten Hochzeit oder beim
ersten Todesfall nach ihrem Aufbau im Turmgebälk das erste
Geläute geben. Es frägt sich nur , ob der Kriegerverein oder
der Gesangverein als erster an die Reihe kommt, dem Zuge
voranschreiten zu dürfen . Und darum geht es in zweiter
Linie . Der . kecke Friseur Fitzinger, -so ein halber Städtischer,
legt sich für seinen Gesangverein ins Zeug . Ein schon halb¬
wegs abgetakelter Witwer , der Kirchenpfleger a. D . Pfäffle,
muß wieder heiraten , um in den Nachlaß seiner Seligen zu
kommen. Flugs erhebt ihn der Gesangverein zum Ehrenmit¬
glied und hofft damit , als erster beim Geläute der neuen
Glocke dem Zuge voranschreiten zu können. Der Kriegerverein
wartet auf das Ende eines alten Kameraden , der trotz Ver¬
letzten Oelung doch wieder auf die Beine kommt. Des Bürger¬
meister und Kronenwirts Tochter liebt den Knecht ihres Va¬
ters , es gibt verwickelte Situationen , die auch den Ortspfarrer
Brucklacher auf der Bildfläche erscheinen lassen, kurzum : zu¬
guterletzt läutet die neue Glocke den Frieden für alle streit¬
baren Geister ein. Das Stück ist zum Totlachen , voll schwäbi¬
schen Humors . Alle Mitspielenden verkörperten ihre Rollen
ausgezeichnet und fanden so den starken Beifall der Besucher.

Wilhelm Nenert -Pforzheim.

Und wieder opferte die Heimat
Der 6. Opfer sonn tag  für Las Kriegswinterhilfswerk

' (9. Februar ) hat im Kreis Calw den stolzen Spendeertrag von
27 291,36 RM . erbracht.

Äus Pforzheim
Der Tag Ser Polizei

brachte äußerste Betriebsamkeit in der Sammlung für das
KWHW . Straßenübergänge waren Lurch Schilder gekennzeich¬
net , die von der Aufgabe der Polizei als Verkehrsbeamte wie
im sonstigen Ordnungsdienst Kenntnis gaben . Teilweise waren
Stadtviertel aügestoppt, wer passieren wollte, hatte seinen
„Passierschein" in Gestalt eines Abzeichens zu lösen. Auf den
öffentlichen Plätzen waren Standkonzcrte , das Jungvolk
machte seinen Marsch durch die Stadt , allerhand Schilder mit
sich führend , die an die Pflicht des Gebens mahnten . Haus¬
sammlungen und solche in den Vergnügungsstätten wurden
am Samstag und Sonntag durchgeführt . Nach dem vorläufi¬
gen Sammelergebnis dürfte Pforzheim wieder an der Spitze
der badischen Städte stehen.

Schwerer Berkchrs -Unfall
Am verflossenen Samstag gegen 1 Uhr mittags lief im

benachbarten Eutingen ein drei Jahre altes Kind in ein Hoch¬
zeitsauto hinein und blieb schwer verletzt liegen . Es wurde
nach dem Pforzheimer Krankenhaus geschasst. Bei der verun-
alückte» Kleinen beklebt Lebensgefahr.

NSG . Der Reichsfinanzminister yat für die Hinterbliebe¬
nen gefallener Wehrmachtsangehöriger und einiger gleichge¬
stellter Personengruppen tarifliche Vergünstigungen bei der
Einkommensteuer verfügt . Für Witwen von Wehrmachtsange¬
hörigen , die im gegenwärtigen Krieg gefallen sind, gilt in
jedem Falle die Steuergruppe drei, soweit nicht wegen des
Anspruchs auf Kinderermäßigung die Steuergruppe vier in
Frage kommt. Diese Regelung gilt bei der Einkommensteuer¬
veranlagung der Witwe und ihres Ehemannes schon für das
Kalenderjahr , in dem der Eheman gefallen ist. Eltern wird für
ihre gefallenen Kinder die Kinderermäßigung für das Kalen¬
derjahr , in dem Las Kind gefallen ist, und für das folgende
Kalenderjahr weitergewährt . Die Regelung gilt rückwirkend
vom 1. Januar 1940 an . Arbeitnehmer , bei denen die neue
Regelung zu einer Aenderung der Steuergruppe oder der
Zahl der Personen führt , für die Kinderermäßigung zu füh¬
ren ist, müssen ihre Lohnsteuerkarte durch die Gemeindebehörde
ergänzen lasten. Lohnsteuer , die zuviel einbehaltcn ist, wird
auf Antrag erstattet.

Die abzugsfähigen Sonderausgaben bei der
Einkommensteuer -Erklärung

V. In Kürze sind wieder die Einkommensteuer -Erklä¬
rungen abzugebett. Was kann dabei abgesctzt werden ? Neben
den Werbungskosten (Schuldzinsen , Beiträge zu Berufsstän¬
den, z. B . DAF , notwendige Fahrten von u>ch zur Arbeits¬
stätte , Aufwendungen für Arbeitsmittel usw.) sind es vor
allem die sogenannten Sonderausgaben , die vom Einkommen
abgesetzt werden können. Nachdem die Kirchensteuer und der
Abzug für die Hausgehilfin als Sonderausgaben entfallen
sind, verbleiben als solche die Schuldzinsen , die nicht Wer¬
bungskosten sind, die Beiträge zu Bausparkassen , für gewisse
Steuerpflichtige der Verlustvortrag , und vor allem neben den
Beiträgen zu Kranken -, Unfall -, Haftpflicht -, Angestellten -,^
Invaliden - und Erwerbslosenversicherungen die Beiträge zu
Versicherungen auf den Lebens - oder Todesfall und zu Wit¬
wen-, Versorgung ?- und Sterbckassen.

Bei diesen Versicherungen ist die Abzugsfähigkeit an
einige Voraussetzungen geknüpft. Einmal sind diese Beiträge
zusammen mit den Beiträgen zu Bausparkassen in der Ab¬
zugsfähigkeit durch einen Höchstbetrag begrenzt . Der Höchst¬
beitrag ist bei Ledigen jährlich auf RM . 500.— festgesetzt; der
Jahresbetrag erhöht sich für kinderlose Verheiratete auf
RM . 800.—, für Verheiratete mit einem Angehörigen auf
RM . 1000.—, mit zwei Angehörigen auf RM . 1500.—, mit drei
Angehörigen auf RM . 2100.—, mit vier Angehörigen .auf
RM . 2900.— und steigt dann für jeden weiteren Angehörigen
Um RM . 1000.—. Die Erhöhung nach der Zahl der Angehö¬
rigen tritt dabei nur ein, wenn die Angehörigen mit dem
Steuerverpflichteten zusammen veranlagt werden, oder, sofern
es sich um volljährige Kinder handelt , wenn dem Stenerver-
pflichteten für diese Kinder Kinderermäßigung gewährt wird.

Als weitere Voraussetzung ist zu beachten, daß die Ver¬
sicherungsbeiträge zu den obengenannten Versicherungsverträ¬
gen gezahlt werden müssen, entweder für den Steuerpflichtigen
selbst oder für seine Ehefrau oder für Angehörige , die mit
ihm zusammen veranlagt werden bzw. wenn es sich um voll¬
jährige Kinder handelt , für Kinder , für die ihm Kinder¬
ermäßigung gewährt wird.

Immer dann wird Kinderermäßigung gewährt , wenn ein
minderjähriges Kind oder ein minderjähriger Verwandter
oder Verschwägertem oder ein minderjähriges Pflegekind dem
Haushalt des Steuerpflichtigen angehört . Und immer dann
erfolgt bei der Einkommensteuer eine ZnsammenveranlagunF,
und immer dann stehen dem Steuerpflichtigen die erhöhten
Jahresbeträge für die abzugsfähigen Versicherungsbeiträge
zur Verfügung , und immer dann kann er auch Versicherungs¬
beiträge abziehen, die diese Kinder und Angehörige betreffen,
z. B . bei Aussteuerversichrungen , Studienversicherungen usw.

Zu beachten ist dabei, daß nur diejenigen Versicherungs¬
beiträge abzugsfähig sind, die auf Verträge entrichtet werden,
bei denen der Steuerpflichtige selbst oder seine Ehefrau Äwr
seine Kinder und andere Angehörige , mit denen er zusammen
veranlagt wird , die zur Zahlung der Beiträge Verpflichteten
und auch die Versicherten sind.

Verordnung znm Schutze gegen Schädigungen durch
Röntgenstrahlen. Der Reichsarbeitsminister hat unter dem
7. Februar 1941 eine Verordnung zum Schutze gegen Röntaen-
ftrahlen und Strahlen radioaktiver Stoffe in nicht medizini¬
schen Anlagen erlaffen. Die Verordnung gibt Gewähr, daß
die Gefolgschaftsmitqlieder bei diesen wichtigen Arbeiten gegen
alle möalichen Gefahre» « isreiLend aelwübt und



HaiLet die Straßen sauoer!
Da in dcr jetzigen Zeit für die  Straßenreinigung

nicht mehr soviel Personal zur Verfügung steht wie in Frie-
denSzeiten. ist es Pflicht jedes einzelnen Volksgenossen, zu
seinem Teil alles zu unterlassen, was -me Verunreinigung
der Straßen zur Folge haben konnte. Es handelt sich dabei
nicht nur um die Frage der Schönheit der Stadt, sondern
vor allem auch um eine hygienische Forderunn.

Es muß deshalb erwartet werden, daß jede vermeidbare
Verunreinigung  der Straßen und Gehweae unter¬
bleibt.  Alle können und sollen dabei mithelfen! Anfal¬
lender Kehricht von den Gehwegen und Kandeln soll nicht
mehr einfach dort liegen bleiben, bis er abgeholt wird, son¬
dern sofort in den Mülleimer verbracht werden. Vapierab-
fälle, Zigarettenschachteln. Obstrcste usw. gehören in die
zahlreich angebrachten Pavierkörbe. ' .

In diesem Zusammenhang sei auch mit aller Deutlichkeit
auf eine andere— höflich ausgedrückt—Unart hingewiesen:
das Ausspucken  auf den Straßen und Gehwegen. Be¬
sonders auch aus gesundheitlichen Gründen muß dieser Un¬
fug aufs schärfste verurteilt werden. Ebenso verboten und
strafbar ist es, auf den Gehsteigen Hunde  ihre Notdurft
verrichten zu lassen. Jeder Volksgenosse hat das Recht und
die Pflicht, besonders im Hinblick auf die gegenwärtige Ver¬
dunkelung, gegebenenfalls die Hundebesitzer entsprechend
aufzuklären und bei Unbelehrbarkeit die Hilfe der Polizei in
Anivruch zu nehmen.

Wenn sich so jeder Bürger tatkräftig für die Reinhal¬
tung  der Straßen der Stadt einseht, wird sie auch während
der Kriegszeit immer sauber bleiben.

Wichtig für pflichtjahrmäöel!
Das Pflichtjahr soll den überlasteten Bäuerinnen und

>en Müttern mit kleinen Kindern die so dringend,notwen-
oiae Hilfe bringen. Das Pflichtjahrmadel muß sich, lowelt eS
seinem Alter und seinen Kräften entspricht, lwnzfur diese
Aufgabe einsetzen. Eine Zersplitterung seiner Kräfte etwa
dadurch, daß es in den Abendstunden Kurse in Kurzschrift
imd Maschinenschreiben besucht, ist wie von zuständiger
Stelle mitgeteilt wird, mit seinen Pflichten nicht verein¬
bar. Das Pflichtjahrmädel soll sich seine Freizeit nebest der
Instandhaltung/ einer Sachen der Erholung widmen, die em
sö »nges Mädchen nach des Tages Arbeit besonders nötig
l>at Deshalb wird denienigen Mädchen, die künftig neben
ihrer Pslichtjahrtätigkeitkaufmännische Kurse besuchen, dir
Bescheinigung der Ableistung des Pilichtiahres iin Arbeits¬
buchn i cht erteilt, so daß sie, bevor sie eine andere Tätigkeit
auinehmen können, noch ein zweites Pflichtjahr ableisten
müssen. Tie Pertraucnsfraucn des Deutschen Frauenwer-
kes richten bei der Betreuung der Pflichtstellen ihr Augen¬
merk auch darauf, daß die Michtjahrmädchen nicht nebenher
kaufmännische Kurse besuchen.

Richstagung de; Frisrurhauvwicks in Stuttgart.
Unter dem Motto „Die gepflegte Fra  u" findet

in Stultaart eine Reichstagung des Friseurhandwerks statt,
die vom23. bis 25. Februar  als Fachveranstaltung in
der Liederlichste durchgesührt wird. Am Sonntag, 23.Februar,
beginnen die fachlichen Wettbewerbe, denen sich ein Unter-
haltiiNfl-al-end anschließt. Auf einer Kundgebung am Mon-
tstgvormuiag norden Reichsrnnungsmeisier Renz  uver die
Entwicklung des Friseurhandwerks und NeichshandwerksEif^ r
Schramm  über das Handwerk im Kriege sprechen. Nach¬
mittags findet eine Arbeitstagung statt, bei der sachliche Fra¬
gen, ii. a. auch Haarfarben und Schönheitspflege, besprochen
iverden. Abends tritt der Reichsfachbeirat zu einer Sitzung zu¬
sammen. Am Dienstag tagen dis Bezirkssachbeiratsvorstt-
zenden, dir sichu. a. auch mit Fragen der Mode in r«r
Kki-aszeit befassen werden.

Ote Lan - wirtschafisbemse
Landarbeit- und Sonderleb.re in der Landwirtschaft.

Lehrstellen zur Landarbeitslehre  werden von
den Kreisbauernschaften und Arbeitsämtern vermittelt.
Während der Landarbeitslehre wird außer freier Kost und
Wohnung der festgesetzte Tariflohn von 10—15 Mark mo¬
natlich im ersten'und zweiten Jahr vergütet. Die Land¬
arbeitslehre kann auf dem elterlichen Betrieb abgeleistet
werden. Landdienst wird angerechnet. Eine Lehranzeige ist
bei Ableistung im elterlichen Betrieb bei der Kreisbauern¬
schaft zu erstatten. Die Landarbeitsprüfungsgebühr beträgt
drei Mark.

Was die Sonderlehre  anbetrifft (Landwirtschasts-,
Geflügelzucht-, Melker-, Schäfer- und Schweinewärterlehre),
so werden die Lehrstellen nur von der Landesbauernschaft
für alle Berufswege vermittelt. Während der Sonderlehre
wird außer freier Kost und Wohnung ein Taschengeld von
18—30 Mark im ersten un!vMerten Jahr gewährt, wäh¬
rend Lehrgeld nicht erhoben wird. Der Besuch der Land-
Wirtschaftsschule  in zwei Winterhalbjahren kann
meist vom Lehrbetrieb aus erfolgen. Das Schulgeld  be¬
trägt in der ersten Klasse 15 Mark und in der zweiten 20
Mark für den Lehrgang. Für Lehrmittel  wird etwa
ein Betrag von 20 Mark für beide Klassen benötigt. Die
Kosten für die Aufnahme in einem Schulinternat belaufen
sich auf etwa 30 Mark monatlich. Während der Landwirt-
schaftslehrzeit finden im Winter und Sommer Schulungs¬
treffen statt. Kosten erwachsen hierfür keine oder nur ge¬
ringe. Die Gebühr für die L an dw i rt schaf t s p r ii -
fung  beträgt 20 Mark. Bet Bedürftigkeit und Würdigkeit
können Stipendien zum Schulbesuch und Gebührennachlatz
zur Prüfung gewährt werden. Während der Gehilfsnzeit
wird ein Lohn von 40—60 Mark bezahlt.

Während der Melker-, Schäfer-, Geflügelzucht- und
Schweinewärterlehre finden kostenlose Fortbildungslehr¬
gänge statt. Während der Gehilfenzeit in diesen Berufen
ist die Teilnahme an mehrwöchigen Fortbildungslehrgün-
gen der Landesbauernschaften oder an Lehr- und Versuchs¬
anstalten Voraussetzung zur Zulassung zur Meisterprü-
! u Na. Zur Zulassung zur Geflügelzuchtmeister¬
prüfung  ist an einem Lehrgang von 5 Monaten Dauer
an einer Versuchs- und Lehranstalt für Kleintierzucht teil¬
zunehmen. Die Kosten hierfür betragen etwa monatlich 100
Mark. Die Gebühr für die Meisterprüfung in den Tier¬
pflegerberufen  betragt 30 Mark. Die Meister sind in
ihrem Fachgebiet selbständig. Die Vergütung der Meister¬
berufe erfolgt nach Tarif und beträgt etwa monatlich 100
Mark bei freier Kost und Wohnung.

W»e wird man Gärtnerin?
. ^ vielgestaltigsten Gebiete der Landwirtschaft
ist der Gartenbau  mit seinen Sonderzweigen Obstbau,
Gemüsebau, Baumschulen, Samenbau, Blumen- und Zisr-
pflanzenbau, Gartenausführung und Friedhofsgärtnerei.
Der gärtnerische Beruf, der geschickte Hände und zudem
Liebe zu den Pflanzen verlangt, ist schon seit langem ge-
wd» em Beruf für Frauen. Wie alle landwirtschaftlichen
Beruf, ist auch der Gärtnerinnenberuf in die Ausbildungs¬
ordnung des Reichsnährstandes einbezogen worden. Für
die Frau wurde, so schreibt der Zeitungzdienst des Reichs-

!iahr>taii5es, der Berus der hauswirtschastlichen Gärtnerin
geschaffen. Voraussetzuiia für die Erlernung dieses Berufes
ist der Abschluß einer Mittelschule oder der 6. Klasse einer
höheren Schule. Dann folgt der Besuch der einjährigen Un¬
terklasse einer Gärtnsrmnenschule.

Die weitere Ausbildung erfolgt in zwei Jahren Gärt¬
nerlehre bei einem anerkannten Lehrmeister oder in einem
Jahr Gärtnerlehre in einer Gärtnerinnenschule und einem
Jahr Gärtnerlehre bei einem anerkannten Lehrmeister. Den
Abschluß bildet die Gärtnergehilfinnenprüfung, worüber
ein Gärtnergehilfinnenbrief erteilt wird. Nach einem Be¬
such der einjährigen Oberklasse einer Gärtnerinnen»
schule  erfolgt dann die staatliche Prüfung im hauswirt¬
schaftlichen Gartenbau. Darüber hinaus sind für Mädchen
aber auch die anderen männlichen Berufswege nicht ver-
schlossen, die u. a. die Ausbildung zum Gärtnermeister,
Gartenbaulehrer, staatlich geprüften Gartenbautechniker
und zum staatlich diplomierten Eartenbauinspektor vor¬
sehen.

Die Ausbildung erfolgt in den einzelnen Spezi al-
zweigen,  also Obstbau, Gemüsebau, Blumen- und Zier-
pflanzenbau usw. Im allgemeinen wird die Ausbildung
zweckmäßigerweise in zwei Arbeitsgebieten erfolgen, um
eine größere Vielseitigkeit zu gewährleisten. Der Gartenbau
bietet somit gerade der Frau, die Pflanzen liebt und eine
geschickte Hano besitzt, außerdem praktisch und vielleicht auch
künstlerisch begabt ist, aussichtsreiche und befriedigende Be-
riiismöalicbkeiten.

Auftlärer'

Kampfflieger
Die Froiitslugspaiige. '

Die Spange, die der Reichsmarschall für das fliegende Pe<
sonal in Anerkennung für Bewährung beim Fronteinsatz ii
oer Luft gestiftet hat, wird tn drei verschiedenen Ausführungei
entsprechend dem Einsatz bei Jagd- und Zerstörerverbände«
bet Kampf» und Sturzkampf- sowie Transportverbänden uw

bei Aufklärungs- und auch Seenotverbänden verliehen.
Scherl-Wagcnborg-(M)

Am nächsten Freit«- den S1. Fedr.
DHSUSlHlSUrS wird der Tonfilm

vsr LsWekf über
nachmittagsS Uhr für die 2 ««endlichen und abends8 Uhr
für die Erwachsenen in der Turnhalle vorgefllhrt.
Vorverkanfskarten zu 40 Pfg. in der Enztälergeschäftsstelle!

Die Ortsfilmstell « der NSDAP.

Hochzeits-Karle«
liefert schnellstens T. Meeh'sche Buchdruckerei.

Fleischerinnung Neuenbürg.
SSMl.Höuic«.Seile sind beWWW
Sie sind an die Häute- und Fellsalzerei Neuenbürg bezw. Wildbad
abzuliefern. Diese Anordnung gilt auch für Haus- und Notschlach-
tungcn. Die Bezahlung an den Einlieferer erfolgt durch die Häute-
verwertung Neuenbürg.

Der Vorstand der Hiiuteverrvertnn - Neuenbürg
Fr . Treiber , Obermeister.

Ml». „Lrstt üurck krvuäv"
—-

Ms » ^ vonnarotsg Uon 20. kodruor spielt
cka, beliebte

rcklisrrser Vsusrnrkeslvr
in Lollmdoed, Osstrtätts rum kabnbok, ckss überaus beitere
Vvllcrstüek

v»8ükkL ist ller Iikäerlm'ii
llurtspiel in 3 Mieten von ?obl

>°>n»r»«i kllA. 1.— WelirmLLlit unckl̂ l), IchVI. - .30
Vorvorlenuk : bedensinittelliaur Uöxer unck Lucbbrnckl. 6ott
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8cbömberg , 17. kebruar 1941

1o <äe8 -^ N2ei § e.

Unsere liebe, gute "kante

Xatliarine 8 clrröter
genannt 8cbivester lVlartba

durfte nacb langem, schwerem beiden im T̂ lter von naberu
80 / abren beimgeben.

Im Î amen der trauernden Hinterbliebenen:

8o6e kalter.

Beerdigung Hbittvvocb nacbmittag 2 /̂r ldbr.

bestellend aus Î äb- und Xlebarbeiten ru vergeben.
Angebote unter blr. 52 an die knrtälergescbäktsstell«.

Mmsser von SpvrWtt
zu kaufe» oder zu pachten gesucht
auch Beteiligung.

Angebote mit näheren Angaben an das Postfach 630 Pforzheim

NS.-Fkimenschlift- Deutsches Frauenlverk Herrenalb.
Semeinschaftsabend mit dem Deutschen Roten Kreuz
am Dienstag, 18. Februar, 20.15 Uhr, im Saal des Hotels Sonne.

Redneriin Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn. Treutle.
Gäste willkommen.

WkMrlW Pisno
Braver Junge aus gutem Hause
zur gründlichen Ausbildung auf
Ostern 1941 gesucht.

Josef Klamser
Pforzheim , Wilhelmshöhe 10

gegen bar zu kaufen gesucht.
Eiche bevorzugt.

Angebote unter Nr. 621 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Xaltenbronn , 16. bebruar 1941

lodeZ - ^ NTeiße.
7̂ m 15. bebrusr entscbliek sankt nacb einem arbeitsrelcben

beben meine unvergeülicbe krau , unsere berrensgute ^butter,
Lcbvviegermutter, Oro6mutter , 8cbvester , 8cbivägerin und Pante

kräu Ottilie Alast
Zeb. (leiser

im ^ .Iter von 61 fabren.
Im Idlamen der Hinterbliebenen:

kran 2 I ^ ast.
kamilie budviig lVlast mit T̂ ngebörigsn.

Oie LeercligunA llnllet zm Oienstsg llen 18. llebrusr 1941. nLellmittsg»
s/, 4 lvdr von 6cr Olzrekieclic in Vl'eillentncd zus statt.
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Neun Spitflres abgefchoffen
Der deutsche OKW .-Bericht vom Samstag

VA6 . Berlin,  15 . Februar . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt.

Jagdflugzeuge schossen gestern über der Südofi¬
tst ste Englands neun britische Flugzeuge vom Muster
Spitfire ab . Ein feindliches Kampfflugzeug wurde an
der holländischen Küste zum Absturz gebracht.

In der Cyrenaika  griffen deutsche Jagdflieger-
verbändc feindliche Kraftfahrzcugkolonnen und Panzer¬
wagen an und schosse» mehrere Fahrzeuge in Brand.

Deutsche Kampfflugzeuge zerstörten durch Bomben¬
treffer militärische Anlagen in Bengasi  und den briti
fchen Stützpunkt El Ageila.

Stärkere Kampffliegerkräfte belegten in der letzte»
Nacht Jnduftrieziele in London  und eine Reihe von
Flugplätze » mit Bomben schwere » und schwersten Kali
berS , die größere Brände und Explosionen hervorriefen

Der Feind warf in der Nacht zum l5 . Februar
Spreng - und Brandbombe » insbesondere auf eine Stadl
in Westdeutschland.  Außer einer Anzahl Toter und
Verletzter unter der Zivilbevölkerung entstand nur ge
ringer Gebäudeschaden in Wohnvierteln.

Ein eiaen -'S Flugzeug wird vermißt.

Starke Vritenverluste in Ostafrika
I1M . Rom . 15. Februar . Der nniicnische Wehrmacht-

bericht vom Samstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauplguarticr der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen  Front wurden Versuche des

Feindes , sich unseren Stellungen zu nähern , von der hef¬
tigen Gegenwirkung unserer Truppen zurttckgewiesen , die
dem Feinde schwere Verluste znfügten . In der Nacht zum
15. bombardierten unsere Flugzeuge die Hafenanlagen
von La Valetta  und den Flugplatz von Micabba
(Malta ).

In Nordafrika  an der Landfront nichts von Be¬
deutung . Unsere Flugzeuge bombardierten motorisierte
Einheiten und längs der Küste feindliche Schiffe . Flug¬
zeuge des deutschen Fliegerkorps haben gegen Truppen,
Panzerwagen und Kraftwagen Bombenangriffe durch¬
geführt . Ein Flugzeug ist nicht zurückgekehrt.

Im Acgä Ischen Meer  wurden im Verlaufe der
Luftangriffe vom 12. und 13. zwei feindliche Flugzeuge
abgcschosscn.

In Ostafrika  hat der Feind im Abschnitt von
Keren feinen Druck vermindert . Im Verlauf der Säubc-
rungsaktion , die nach den Kämpfe » vom 13. Februar
durchgeführt wurde , konnte man sehr starke feindliche Ver¬
luste feststellen . Es wurde umfangreiche Beute an Waffen
und Munition geborgen . Im unteren Juba -Land sind im
Gebiet von Kisimaju heftige Kämpfe im Gange . Verbände
unserer Luftwaffe bombardierten erfolgreich Truppen-
zusammeitziehnngcn.

Ein feindlicher Kreuzer der „K a i r o" - K l a s s e
erhielt durch einen unserer Luftwasfcnverbände einen
Volltreffer . Ein weiterer feindlicher Kreuzer , der vor
Mogadischu erschienen ist, wurde durch den raschen Ein¬
satz unserer Bombenflugzcnge in die Flucht geschlagen.

Feindliche Flugzeuge griffe » eine Ortschaft in Eri¬
trea an , wo etwa 20 Eingeborene getötet wurden.

Zwei unserer Jagdflugzeuge wurde » abgefchoffen , die
Flugzeugführer retteten sich durch Fallschirmabsprung.

Völlig mißglückt
Zu dem im italienischen Wehnnaehtbcricht vom 14. 2. ge¬

meldeten Versuch britischer Fallschirmjäger , im Kalabro -Luka-
nischen Gebiet an den Verkehrswegen . Straßen . Brücken und
besonders an neu unter dem faschistischen Regime in den letzten
Fabren aeicliakienen riekiaen Wasierversorgnngsanlagcn

Vas Seffelmnis Ser heiligen Laufe
Roman von Viktor von Ranke

Vertriebsrecht bei ! Eentral -Burean für die deutiche Preise GmbH ..48 Berlin SW «s , Friedrich»,-, tti
Zwei Gauner tm Boot

Wenn einer sich bestechen läßt , dann ist er ein Spitz¬
bube , ein Halunke . Und damit hättest du rechnen müssen,
du nächtlicher Mensch mit der javanischen Zikadenstimme.

Was geschieht in jener Nacht , als der deutsche Geologe
das Geheimnis der Insel des Todes in die tropische Nacht
hinausschreit?

Roordas bester Mann , der Mechaniker Sempo , der
für fünfhundert Rupia sich einen Bruder gekauft hatte,
steht in der Dunkelheit hinter dem Zelt des Weißen Mäd¬
chens und lauscht . Als er das Geheimnis vernimmt , tau¬
melt er zurück zum Boot , in dem sein „Bruder " wartet.
Hier sitzt er stumm einige Minuten , dann geht er wieder
an Land z» den Zelten , stiehlt dort etwas und wickelt cs
in seinen Sarong.

Eine ganze Stunde rudern dann die beiden in die
dunkle See hinaus . Dann läßt Sempo , der Mechaniker,
den Motor laufen . Er sitzt da und überlegt und grübelt
Was -tun?

An Bord des Gespensterschisses werden sie wohl den¬
ken, er sei bei der Explosion eines Benzintanks umgekom-
men . Das hat er fein ausgedacht , um nicht mehr zurück-
zumüssen , ohne vermißt zu sein . Aber hier sitzt sein „ Bru¬
der " . Und dieser „Bruder " ist sein Feind.

Sempo wälzt einen schweren Gedanken in seinem
Kopf , als er seinen „ Bruder " unvermittelt sagen hört:

„Du schuldest mir noch fünfhundert Rupia !"
„Ja ." Stille . Das Kielwasser beginnt zu leuchten.

Aber das macht nichts . Das Boot ist nicht mehr von der
Insel zu sehen.

„Ich verstehe nicht , Sempo , warum du nicht zum
Schiff zurückfährst ?"

„So will es der Raden ." Sempo sagt es ruhig und
bestimmt , aber er kann den anderen nicht betrügen . Der
-wird mißtrauisch . Und nun beginnt das Drama . Wort
für Wort , langsam , in javanischer Art , offenbaren sich die
beiden im Boot . Der eine als Spitzel , der andere als
Spitzbube . Sie haben keinerlei Waffen bei sich, aber der
Svitzbubc ist im Vorteil . Unmittelbar vor ihm liegt ienes

Schaden anzurichten , meldet die italienische Nachrichtenagentur
„Agenzia Stesani " noch folgende Einzelheiten:

In der Nacht zum ll . Februar waren in dem genannten
Gebiet zwischen 22.30 Uhr und 2 Uhr morgens britische Fall¬
schirmjäger abgesprungen und hatten sich w einem ringsum
von Wald umgebenen Gelände festgesetzt, wo sie die dort woh¬
nenden Bauern in Schach hielten und in einem Bauernhaus
einen ihrer Leute , der sich ein Bein gebrochen hatte , zurück
ließen . Die inzwischen alarmierten kkarabinieri umstellten in
Gemeinschaft mit Milizsoldaten und Polizisten daS ganze ge
fährdete Gebiet und suchten die Abgesprungenen.

Einige Engländer versuchten , sich unter den Tarnnetzen der
Wafserversorgungsanlagen zu verbergen , um der Entdeckung
zu entgehen und doch noch einen Versuch zu machen , ihre Auf
gäbe dnrchzuführen . Er wurde vereitelt und elf Fallschirm
jägcr gefangen . Sieben weitere , darunter ein Leutnant , ge
rieten einige Kilometer entfernt ebenfalls in Gefangenschaft
nachdem sie versucht hatten . Widerstand zu leisten . Die italtc
nischk Streife bestand hier aus einem Karabintcri , einem Pott
ztsten und einem Hirten als Führer in dem unwegsamen Ge
lände . Die beiden Letzteren wurden durch Schöffe aus einem
LMG . niedcrgestreckt Der Karabinieri hielt jedoch die Eng
iänder solange in Schach, bis Verstärkungen eintrafcn . die dir
Ilebergabe des Feindes erzwangen . Eine andere englische
Gruppe hatte sich in den Buschwald geflüchtet . Auch sie wurde
mitsamt ihrem Anführer , einem Hauptmann , gefangen
genommen.

Die Engländer waren mit einem kakhifarbenen Schutz-
anzug bekleidet und trugen Fliegerhemden . Sie hatten MG
und Maschinenpistolen sowie die zur Durchführung ihrer
allerdings völlig mißglückten  Aufgabe notwendigen
Sprengkörper bei sich Bei den Gefangenen wurde italienisches
Geld gesunden . Die Engländer wurden dem Kommando der
Landesverteidigung zugeführi.

Temdenzmeldung über die Behandlung der englischen
Fallschirmjäger.

Rom , 17 . Febr . Stefan ! veröffentlicht folgende Ver¬
lautbarung : Die gegnerische Agitation hat in sensationeller
Weise Gerüchte verbreitet , wonach die in Italien gesanaen-
genommenen englischen Fallschirmspringer als Spione be¬
handelt würden und somit den entsprechenden Kri .-gsgeietzen
unterworfen seien . Der Zweck dieser tendenziö ' en und alar¬
mierenden Veröffentlichungen ist ganz klar . Wir ind er-
oereinigten Provinzen leien in den letzten Wochen über
6000 Propagandisten der Bewegung des zivilen Ungehor¬
sams beigetrsten.

30 Schulkinder im Aibert-Kanal ertrunken
Brüssel , 16 . Februar . Auf dem Albert -Kanal bei Hasselt

kamen Freitagnachmittag 30 Schulkinder ums Leben . 35
Kinder wollten sich bei Godscheids aus einem Floß aus die
andere Seite des Albert -Kanals übersehen lassen. Dabei
sprangen alle Kinder auf eins Seite des Flosses , das infolge
der Verlagerung des Schwergewichtes kenterte . Sämtliche
Kinder sielen ins Wasser . Trotz sofort aufgenommener Ret-
tungsarbciten durch die Polizei und Feuerwehr konnten nur
fünf Kinder lebend geborgen werden . Von den 30 ertrun¬
kenen Kindern sind bisher erst drei Leichen gefunden worden.

Botschafter Ojhima vor deutschen Pressevertretern in Moskau
Moskau , 16 . Febr . Botschafter Ofhima , der sich zurzeit

auf der Durchreise nach Berlin in Moskau aufhält , empfing
in Moskau die deutschen Pressevertreter . Der Botschafter gab
zunächst seiner tiefen Freude darüber Ausdruck , binnen kur¬
zem wieder — nach nur lömonatiger Unterbrechung — in
Deutschland zu weilen , wo er viele alte Freunde habe . Mit
Deutschland verbinde ihn eine nunmehr zwanzigjährige Be¬
kanntschaft . Im Jahre 1921 sei er zum erstenmal als Ge¬
hilfe des japanischen Militärattaches nach Berlin gekommen,
wo er dann später von 1934 bis 1938 als Militärattache und
von 1938 bis zum Oktober 1939 als Botschafter gewirkt
habe . Er wolle nunmehr während seiner neuen Amtsperiode
in Berlin alle seine Kräfte der Ausgestaltung des engen
deutsch -japanischen Verhältnisses widmen.

Etwas , ivas der andere in den Sarong etngewlcreu yanr.
Sempo sieht es in der Dunkelheit nicht , wie sein „Bruder"
dieses Etwas ergreift und ihm plötzlich wie mit einer
Keule damit auf den bloßen Kopf schlägt.

Aber Sempo ist nicht tot . Das soll er auch nicht sein,
denn er schuldet ja noch die fünfhundert Rupia . Oh , ein
Spitzbube denkt an alles.

Jetzt sitzt er am Steuer und wendet um . So denkt er,
weil er keine Ahnung von Navigation hat . Er steuert im
großen Kreis herum , wie es jedes Tier und jeder Mensch
tut , wenn er den Ortssinn verloren hat.

Der Tag kommt . Die Nacht geht . Der Brennstoff ist
schon längst verbraucht . Von der Insel ist nichts zu sehen.
Sempo liegt schmachtend , mit seinem eigenen Sarong
gefesselt , im Bug des Bootes . Der Spitzbube steckt den
kleinen Bambusmast auf , hißt ein kümmerliches Segel
und segelt in die flimmernde Glut des Tages , den sicheren
Tod vor den Augen , denn nun wird der Himmel gelb.

Stunden später bricht die erste Bö den Mast . Die
See geht hoch . Ehe Sempo stirbt , spricht er im letzten
Fieber von der Insel und von ihrem Geheimnis . . .

Sempo ist tot , und sein Leichnam schwimmt irgendwo
im Ozean . Der Spitzbube schaukelt in seinem steuerlosen
Boot und erbricht sich, erbricht den letzten Schluck Wasser,
der noch dagewesen ist . . .

Aber ehe die Nacht wieder heranzieht , kommt ein
Schiff . Es hat das Boot bemerkt , es steuert auf das Boot
zu , und der Spitzbube ist vorübergehend gerettet . Es ist
ein japanisches Schiff und heißt „ Joritomo -maru " .

Wirst du , elender Spitzbube , das Geheimnis deines
Herrn verraten , und kannst du es irgendwie beweisen?

Ja , du wirst es tun , weil du kein Zurück mehr hast
und weil du deinen Feinden doch noch schaden kannst.
Und beweisen ? Ja , das kannst du auch . . .

Pest auf der „ Juliane " ?
Ueber der Hügelkette um Derby hängt graublauer

Dunst . Der Himmel über der kahlen , trostlosen Stadt ist
gelb und durchsichtig wie voller Staub . Die Sonne brennt,
aber sie ist kaum zu sehen durch das staubige Gelb des
Himmels . Sie gibt keine Schatten , sie überzieht alles mit
ihren um alle Winkel schielenden Strahlen . Die unüber¬
sehbare , gen Norden offene Bucht liegt gleich einer heißen,
'-sanken Pfanne rwitcben den wiidiacn Hügeln.

Abschluß der Rorwegenreise Himmlers
Allo . 16 . Febr . Die Norwegen -Reise des Reichsführers

U Himmler  in Begleitung des Reichskommissars Ter-
boven  fand ihren Höhepunkt in dem Besuch des Landes
nördlich des Polarkreises . Das Interesse des Reichsführers
U galt hier neben der selbstverständlichen Fürsorge für die
Angehörigen der Waffen - U und der deutschen Polizei in
hohem Maße auch der norwegischen Bevölkerung und ihrer
Arbeit in diesem schwierigen Gelände . In Alta konnte Ge¬
neral Dietl  dem Reichsführer A von seinen stolzen Kämp¬
fen und dem unvergleichlichen Sieg deutscher Gebirgsjäger
berichten . In Vardoe und Kirkenes verbrachte der Reichs¬
führer einige Tage im Kreise seiner ^ -Männer.

Die ausgedehnte Reise , die über viele tausend Kilome¬
ter führte , ging über Hommelvik und Drontheim in Oslo
zu En .de . Der Reichsführer U und Reichskommiffar Ter-
boven besuchten an diesem Tage nach einer Rundfahrt durch
die Stadt Oslo noch das Bolksmuseum in Bygdoey und die
Wikingerfchiffe . Nach internen Besprechungen verließ der
Reichssührer ^ im Flugzeug wieder Oslo , um nach Deutsch¬
land zurückzukehren.

-All-fowjeüsche Parteikonferenz eröffnet
Moskau , 17 . Frbruar . Die 13 . All -Sowjetische Par¬

teikonferenz , an der Hunderte von Vertretern der zentralen
und provinziellen Parteiorganisationen , Vertreter der neuen
Sowjetrepubliken und insbesondere zahlreiche Delegierte aus
den Jndustriebezirken der Sowjetunion teilnahmen , wurk
am Samstag im großen Saal des Kreml -Palais eröffnet.
Stalin , Molotow  und die -übrigen leitenden Männe?
von Staat und Partei wohnten der Eröffnung bei.

In das Präsidium der Konferenz wurden 33 maß¬
gebende Parteiangehörige , darunter sämtliche bisherigen Mit¬
glieder oes Politbüros mit Stalin an der Spitze , gewählt.

Die Konferenz wird u . a . dis Aufgaben der Partei¬
organisationen für die Entwicklung des Industrie - und
Transportwesens  der Sowjet -Union und die Ergeb¬
nisse der sowjetischen Wirtschaft während des Jahres 1940
sowie die Entwicklung der Volkswirtschaft im Jahre 1941
beraten.

Argeniirriens Landwirtschofiohne Absatzmärkte
Buenos Aires , 16 Febr . Der Präsident der Vanco de la

Nacion hielt am Donnerstag eine Rundfunkrede , in der er
sich mit den zunehmenden Schwierigkeiten der argentinischen
Landwirtschaft beschäftigte . Die englischen Blockademaßnah¬
men - haben das Land bekanntlich seiner natürlichen Absatz¬
märkte beraubt und England selbst ist trotz aller Verspre¬
chungen der britischen Propaganda angesichts seiner kata¬
strophalen Schiffsraumnot nicht in der Lage , einen Aus¬
gleich zu schaffen . Der Präsident wies aus den ungenügen¬
den Verbrauch der Ernteerzeugnisse durch die argentinische
Bevölkerung hin . Aufkauf der Ernteiiberschüsse . die nicht ex¬
portiert werden können , durch den Staat sei aber schwierig
und teuer . Die 300 Millionen Pesos , die der Staat für die
Maiskäufe ausgeworfen habe , reichten nur dazu aus . um
die Pacht für die Landeigentümer zu decken. Für den- ange¬
kauften Mais fehlten nicht nur die Absatzmärkte , sondern
auch der Schiffsraum für den etwaigen Transport . An der
Börse würden gegenwärtig nur ein Fünftel der .normalen
Umsätze getätigt.

Die Versuche der argentinischen Regierung , für die Er¬
zeugnisse des Landes , insbesondere Weizen und Mais , Ab¬
satzmärkte zu finden , werden , wie in unterrichteten Wirt¬
schaftskreisen verlautet , zu einem großen Teil von den soge¬
nannten „Diktatoren " des argentinischen Gecreideh .mdels,
den jüdischen Großhändlern Bungeborn und Dreysuß Hin¬
tertrieben . So seien die Verhandlungen mit Sowjetrußland
zum Stillstand gekommen , weil die beiden jüdischen Händ¬
ler an den Sowjetkäufen nicht interessiert seien . Sie verfüg¬
ten über große Mengen von Weizen und Mais in australi¬
schen Häfen , die noch vor der argentinischen Produktion
verkauft werden sollten.

Hier liegt die „ Juliane van der Geest " , und an Bord
ist in diesem Augenblick großer Betrieb , zu groß und eilig
um diese Mittagsstunden.

Am niederen Kai liegen Leute auf ihren großen Woll-
ballen , die sich zu einem wahren Berge türmen . Diese
Leute , die schon seit vielen Stunden ungeduldig warten,
um ihre Ware an Bord der „Juliane " schaffen zu können,
werden jetzt lebendig , stoßen einander an , gestikulieren,
springen auf und schreien . Was ist auf der „Juliane " ge¬
schehen ? Warum fliegen dort die schönen , schlanken Holz¬
maste , die für die Ueberlandtelegraphen bestimmt sind,
wie Krokodile ins Wasser ? Warum ladet man sie nicht
sorgfältig aus wie bisher?

Jetzt heult die Sirene , die Schraube schäumt . Die
kleinen Boote , die das Schiff belagern , spritzen ausein¬
ander . Die Sirene heult und heult . Es ist still geworden
am Kai . Alles steht , glotzt und wartet , und ein Gruseln
läuft über die Menge.

Da flattert ein kleines Fähnchen , ein Wimpel , am
Mast empor , ruckartig und unruhig , und die Farbe dieses
Fähnchens ist gelb , ist kaum am gelben Himmel zu sehen.
Was ist das?

Da schreit die Menge am Kai auf , daß es an Bord
zu hören ist:

„Pest ! Die Pest an Bord der ,Juliane ' !"
Jetzt hat die „Juliane " freie Fahrt . Die Sirene ver¬

stummt , nur die Schraube wühlt wütend im heißen,
blanken Wasser . Der gelbe Himmel wird dunkler . Die
Hügelkette der Stadt fängt an zu rauchen . Ein dunkles
Raunen erfüllt die Luft . Sturm kommt auf , treibt den
Sand über die Hügel , färbt das blanke Wasser der Bucht
finster . . .

Aber das ist nicht der Grund , warum die „ Juliane"
so urplötzlich die Anker lichtet . Es ist eine Nachricht , die
aus dem Aether kam , und die gute Nase des Käptn Piet
van der Geest ist es , die die „ Juliane " hinaustreibt.

Den Motor und die Akkumulatoren hatte Piet bereits
in jener Nacht , als eine ungeheure Explosion Piets
kleines Boot verschlang , in Ordnung gebracht . Aber dann
stellte es sich heraus , daß die ganze Sendeanlage zerstört
war . Piet hatte sich zwei Tage damit abgemüht , aber cs
half nichts . Er mußte warten , bis er in Derby war.

(Fortsetzung folgt .)



Aus Württemberg
— Stuttgart, 15. Februar.

Durch Fahrlässigkeit Brand verursacht. Auf einem Sport¬
platz in Degerloch geriet abends ein zum.Abbruch bestimmtes
Mnes VbLude in Brand. Das Feuer wurde durch den
Löschzug1 und die Freiwillige Feuerwehr Degerloch gelöscht.
.Die Entstehungsursache ist vermutlich auf Fahrlässigkeit zu-
rückmMuen. .

—' Döttingen, Kr. Münsinge». (Gemeinfchafls-
flachsanb au lohnt  sich.) Wie sehr sich der Gemein,
schaftsflachsanbau lohnt, ist aus der Endabrechnung der Orts-
bauernschaft Döttingen zu ersehen. Die Ortsbauernschaft
hatte im vergangenen Jahr 280 a Flachs angepflanzt. Die
Gesamtkosten einschließlich Pacht, Saatgut, Dünger, Unkraut-
jäten, Raufen, Vergütung an die Feuerwehr und ZI ., für
Hilfeleistungen, Fuhrlohn usw. stellten sich auf 1724 Mark.
Die Einnahmen(132,6 dz Flachs mit Samen wurden zu je
16 Mark, 70,12 dz zu 15 Mark verkauft) betrugen insgesamt
3173 Mark, sodatz als Reingewinn 1449 Mark verblieben.
Diese Reineinnahme wird für den Bau einer Gemeindewasch¬
anlage verwandt. Die Anbaufläche, die sich aus 35 Allmend¬
teilen zusammensstzte, wird in diesem Jahr als Eemeindesaat-
gutacker angebaut. Die Gemeinde ist mit dem Ergebnis so
zufrieden, daß sie im kommenden Frühjahr den Flachsanbau
wieder in Gemeinschaftsarbeit betreiben wird.

— Tübingen. (Immatrikulation an der Lan¬
des Universität .) Die feierliche Immatrikulation von
101 erstsemestrigen Studenten, der auch Kreisleiter Rau-,
schnabel, Vertreter der Wehrmacht, des Staates und der
Stadt beiwohnten, fand km Festsaal der Tübinger Univer¬
sität statt.

— Unterjch-ieishcim, Kr. Aalen. (Junge ertrun¬
ken.) Der sechsjährige Junge des EinwohnersA. Könin-
ber fiel beim Spiel in die Sschta und ertrank. Obwohl sich
hilfsbereite Nachbarn sofort an der Suche beteiligten, konnte
die Leiche noch nicht geborgen werde».

— Nnterschneidheim, Kl». Aalen. (Ertrunkenes
Kind geborgen .) Dis Leiche des siebenjährigen Kin-
dies, das beim Spiel in der Sechta ertrank, konnte nun ge¬
borgen werde». Bei dem Unglück waren noch zwei Kinder,
darunter auch der Bruder des Ertrunkenen, in Lebensgefahr,
doch konnten sie rechtzeitig das rettende Ufer erreichen.

— Ehrensteinb. Ulm. (Tödlicher Unfall .) In
einer lllmer Fabrik wurde der Magazinarbeiter Josef Zieg¬
ler aus Ehrenstein von einer Eisenstang« so unglücklich ge¬
troffen, daß er an den Folgen der schweren Verletzungen starb.

— Friedrichshaftn. (Betrug führte ins Ge¬
fängnis .) Die Strafkammer Ravensburg verurteilte nach
mehrtägiger Verhandlung den Betriebsführer der Trauten-
mühl-e AG., Friedrichshafen, Dr. Robert Sch. wegen eines
fortgesetzten Vergehens des Betrugs in Tateinheit mit einem
fortgesetzten Vergehen nach dem Paragraphen1 der Verord¬
nung über Strafen und Strafverfahren bei Zuwiderhand¬
lungen gegen Preisvorschriftenvom3. Juni 1939 in Ver¬
bindung mit Ken Anordnungen der Hauptvereinigung der
deutschen Getreide- und Futtermittelwirtschaft und wegen
eines fortgesetzten Vergehens gegen die Verordnung über dr«
öffentliche Bewirtschaftung von landwirtschaftlichen Erzeugnis¬
sen vom 27. August 1939 in Verbindung mit der Verord¬
erung über den Warenverkehr zu einer GesamtgefLngmr-
strase von acht Monaten und wegen eines Vergehens gegen
die Verordnung zur Sicherstellung de» Brotgetreidebedarfs

zu einer Geldstrafe von 30 Märk. Wegen emes Vergehens
des Betrugs und eines Vergehens der aktienrechtlichen Ikn-
t-eue erfolgte Freispruch.

Früherer Llnierrichtsbegmn
In den Schulen Groß- Stuttgarts  beginnt nach

einer Bekanntmachung des Kultministers der Unterricht vom
20. Februar an um8.20 Uhr.

Für dir Schulen des Landes  ist im Hinblick auf die
Verschiedenheit der örtlichen Verhältnisse eine einheitliche
Regelung nicht möglich. Die Leiter der Volks-, Mittel- und
höheren Schulen in den einzelnen Gemeinden haben deshalb
unter sorgfältiger Beachtung der örtlichen Verhältnisse dis
Zeit des Unterrichtsbeginns zu vereinbaren und einheitlich für
die einzelnen Schulen festzusehen.

Die Berufsschulen,  Berufsfachschulen und Fachschu¬
len können von Wer Regelung abwsichen, wenn mit Rück¬
sicht auf dis berufliche Arbeitszeit der Schüler und auf die

N.-rrKöslnnl'S rweckniäkla erscheint.

Arbeitstagung ver AOA KreiSamt«le»ter
— Hcilbronn. Die Kreisamtsleiter des Gaues Würt-

teimberg-Hohenzollern wurden von NSV.-Eauamtsleiter
Thurnsr zu einer Arbeitstagung nach Heilbronn eingeladen.
Gauamtsleiter Th urner  wies in längeren Ausführungen
auf die Schwierigkeiten hin, di« der Krieg der Arbeit der
NSV. auflegt. Trotz Fehlens vieler Kräfte seien aber bisher
alle Aufgaben gelöst worden. Auch das Jahr 1941 werde
den ganzen Einsatz des einzelnen fordern. Den KreisamtZlei-
tern sei in der Betreuung von Mutter und Kind eine gewär¬
tige, aber auch vornehme Aufgabe gestellt. Bezüglich der
Nachwuchsfrage der Hausgehilfinnen, Volkspflegerinnen und
Kindergärtnerinnen seien die materiellen Voraussetzungenge¬
sichert. Der Eauamtsleiter gab in diesem Zusammenhang
interessante Anregungen, wie das Nachwuchsproblem
angegriffen bzw. gelöst werden soll. Die Auslese sei von gro¬
ßer Wichtigkeit.

Einen weiteren Tagesordnungspunkt betrafen die Be¬
ratungsstellen für Mutter und Kind, ferner fanden die Kin¬
dertagesstätten lind dis Kindergärten eingehende Beleuch¬
tung. Einige Zahlen gab«» einen tiefen Einblick in die Arbeit
auf diesem Gebiet. In den Kindergärten im Gau Würt¬
temberg  sind bis jetzt 1400 Helferinnen  und Kin¬
dergärtnerinnen für über 34 000 Kinder  vorhanden.
Hier sollen die Kinder von frühester Jugend an schon zum
kameradschaftlichen Verständnis und im Gemeinschaftsgeist er¬
zogen werden. Dis Aufgaben des Jahres 1941 werden zwei-
fellos noch gewaltiger sein. Der europäische Neuaufbau unter
Führung Deutschlands erfordert auch von der NSV.  den
höchstmöglichen Einsatz. Gauamtsleiter Thurner wies noch
darauf hin, daß in nächster Zeit auch im übrigen Eaugebiet
die in Stuttgart bereits praktisch durchgeführten Reihenunter¬
suchungen in der Bekämpfung der Tuberkulose  beginnen
werden. Nicht unerwähnt blieb, daß die NSV. des Eau«s
Württemberg-Hohenzollern im Reich leistungsmäßig an der
Spitze steht.

Die ersten Frühlingsboten eingsLrofse».
In B -opfingen  sind di« ersten sechs Stare, sozusagen

di« Quartiermacher, eingetroffrn. Auch aus O«tish «rm
kommt dir Nachricht, daß sich di« Stare eingestellt haben.

lt. März—wichtigster Termin für die Land¬
wirtschaft

Bis zum1. März muß der Erzeuger das B ro tge -
treide  in die Läger der zweiten Hand ab ge liefert
haben. Für jeden Betriebssichrer gilt es als selbstversti'md-
liche Pflicht, diesen Termin unbedingt einzuhalten. Nie¬
mand glaube, daß er angesichts der gesicherten Versorgung
des deutschen Volkes mit Brotgetreide auf einen Zeniner
Korn nicht ankomme. Wenn jeder Betriebsführer so dächte,
würden Millionen von Zentnern Korn der Ernährung ver¬
loren gehen.

Für dieM i l chabl i e serun q gilt das gleiche. Much
ist heute die wichtigste Fettquelle. Jeder an dis Molkereien
mehr abqelieferte Liter Milch hilft mit, die Fertversorgung
zu verstärken. An der Festigung der Volks- und Schicksals¬
gemeinschaft. zu der uns der Krieg noch stärker zusammen¬
geschweißt hat, muß jeder zu seinem Teil Mitwirken. Dazu
gehört auch die Erfüllung der Ablieferungs¬
pflicht.

Warnung vor einem Betrüger.
Der 65jährige Metzger und Tagiöhner Karl August

Rupp,  der unter falschen Namen gebrauchte Sack-- und Oel-
kaimen und durch Verstellung von StalldungE-lder erschwin¬
delt hat, nimmt neuerdings Bestellungen aul Ganse Tafel¬
obst, Hühmrfutter und Honig entgegen und laßt sich nam¬
hafte Beträge als Anzahlung geben. Er schMndelte vor,
er habe bei einem Kriegskameraden ans dem Lande Arbeit
bekommen und von diesem fei er beauftragt, dessen lan -
wirtschaftliche Erzeugnisse anzubisten. dw
Rupp geschädigt wurden, werden gebeten, bei der nacMn
Polizei- oder Gendarmeriestelle Anzeige zu erstatten. Bei
Auftreten des Betrügers ist sofort die Polizei zu verstau-

Aus den Nachbargauen
9 Zelt i. W. (Aus dem Wege zum Patrentett

gestorben .) Der 53jährige Arzt Dr. med. Emil Kna-
ist infolge von Herzlähmung auf dem Wege zu einem seiner
Patienten vom Tode überrascht worden. Dr. Knab wirkte
22 Jahre in Zell i. W. als praktischer Arzt. Seit Bestehen
der dortigen Sanitätskolonne war er Kolonnenarzt und hgt
in vielen Ausbildungsabenden und Schulungskursen dem
DRK. leine Hilfe zurV-rfüciung gestellt.

(—) Konstanz. (Zuchthaus für unverbesser¬
liche Diebe .) Vor der Strafkammer des Landgerichts
Konstanz hatten sich die in Konstanz wohnhaften und erheb¬
lich vorbestraften Thomas Grätzel, 29 Jahre alt, Wilhelm
Dreher, 36 Jahre alt, und Emil Biedermann, 37 Jahre alh
wegen schweren Diebstahls zu verantworten. Das Diebestrio
suchte das Lagerhaus einer Konstanzer Speditionsfirma Helm
und raubte daraus Koffer und Pakete Mit Wäsche, Klei«
dungsstücken und anderem Inhalt im Gesamtwert von einigen
tausend Mark. Grätzel erhielt als Hauptangeklagter fünf
Jahve Zuchthaus, Dreher und Biedermann wurden zu ß
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Bei nochmaligem Verstoß
gegen die Gesetze haben die drei Burschen Sicherungsverwah¬
rung zu erwarten.

und das Backen nach Oetker -Rezepten!
In langjähriger Zusammenarbeit mit den Hausfrauen wurde ftstgestelit, daß fast alle Gebäcke mit Hilft von mir4 Teigar'ten her-
gestellt werden können,und zwar: Rührteig, Knetteig, Biskuitteig und Brandteig. Wer diese4 Teigarten beherrscht, kann
praktisch alle in der Hausbäckerei vorkommenden Gebäcke mit der Sicherheit des Gelingens Herstellen. Anläßlich der 50-Zahrftiek
der'Firma Dr. Oetker werde»Beschreibungen der4 Teigarten hier laufend(etwas gekürzt) erscheinen. Ich empfehle, diese auszu¬
schneiden oder die ausführliche Broschüre„Die richtige Teiqbereitung"kostenlos bei mir anzufordern. Dr.August Oetker,Bielefeld,
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Notwendige Vorarbeiten
Die Zutaten werden in der vorgeschriebenen
Menge bereitgestellt.

tNehl und„Backin" werden gemischt und gesievt,
dadurch wird das„Lackin" gleichmäßiger verteilt
und das Mehl aufgelockert.

Früchte(Haselnutzkerne, Rorinthen usw.)
werden nach Rezept vorbereitet.

hie Ruchenformen oder Backbleche werden mir
zerlassener Butter(Margarine) gut und gleich¬
mäßig ausgepinselt.

Die Verarbeitung des Teiges
1. Man rührt die Butter(Margarine) schaumig. .

wichtig dabei ist, daß das Fett weder zu flüssig
noch zu fest ist. Flüssige; Fett kann überhaupt
nicht schaumig gerührt werden, und zu festes Zeit

. mutz vorher geschmeidig gemacht werden(mit
dem Rührlöffel durcharbeiten). Zum Rühren
nimmt man am besten einen durchlochten Holz¬
löffel und rührt nach links herum. zui
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. . und gibt nach und nach Zucker, vanillin¬
zucker, . .
Möglichst feinkörniger Zucker und vanillinzucked
werden löffelweise zum schaumig gerührten Feit
gegeben.

Z. . . Eier und Gewürze hinzu..
Jedes Ei wird über einer Tasse aufgeschlagen

. und geprüft, ob es frisch ist. Die Eier werden 2»
. niemals auf einmal in das mit Zucker schaumig3

gerührte Fett gegeben, da sie sich dann schlecht
unterrühren lassen.

!. Vas mit„Backin" gemischte und gesiebte Mehl
wird abwechselnd mit- er Milch untergerührt. .
Man rührt jeweils2—Z gehäufte Eßlöffel Mehl
unter und gibt, wenn der Teig zu fest ist, etwas
Milch hinzu. Man achtet aber darauf, daß das
MehI-„Backin"-Gemisch vollständig untergerührt
ist, bevor Milch zugegeben wird, denn„Lackin"
darf nicht unmittelbar mit Flüssigkeit in Berüh- ^
rung kommen.

5. Man verwendet nur so viel Milch, daß- er Teig
schwer(reißend) vom Löffel fällt . .

b. Die vorbereiteten Früchte werden zuletzt unter
den Teig gehoben, nicht eingerührt! . .

7. Man füllt den Teig in die vorbereitete Form.

Die Formen müssen etwa mit Teig gefüllt sein. ^
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